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Bon Miffionar P. U. Penner. 


Schluß.) 
An einem ſchönen Sonntagmorgen 
lagen wir in Port Said vor Anker. 

Hier war ein buntes orientaliſches Trei⸗ 

ben. So ein Babel von Stimmen hat- 

ten wir ſchon lange nicht gehört. Wir 
ließen uns ans Land rudern und be- 
fahen uns dieſe Stadt. Port Said ift 
groß und ſehr fündig, jagte mir ein 

Milfionar. Auch an diefem Tage zeigte 

nicht3,daß es der Tag des Herrn ei; alles 

war geihäftig, wie am Werktage. Wir 
waren froh, als diefe Stadt hinter uns 
lag, denn uns verlangte jehr, ſobald 
wie möglid) in Indien zu fein. 

Nun ging’3 in den Suez » Ranal, 
dieſen einzigartigen Tunftvollen Bau. 

Wahrlich ein Pau, über den man flau- 

nen muß. Er ift nicht breit genug, 
damit zwei große Dampfer fi vor- 
beifahren können, daher find gewiſſe 
Streden aus einander Stationen ge- 
baut worden. Bei folden Stationen 
hat der Kanal eine größere Breite und 
ift tiefer, damit Schiffe ſich Hier paffieren 
tönnen. 18 Stunden fuhren wir im 
Suez-Ranal. Daß das Schiff nicht 
ſchaukelte, brauche ich wohl nicht zu ja- 
gen. Intereſſant war’3 au: konnte 
man doch jo ſchön an beiden Seiten 
das Land fehen. Bald nahm diefes, 
bald jenes unfere Aufmerkjamteit in 
Anſpruch. Einmal mwar’s ein ſchnell 
dahin braufender Zug, deflen Paſſa— 
giere und mit ihren weißen Tüchern zu- 
winkten, welches von uns natürlich er» 
widert wurde. Das andere Mal war’s 
ein einfacher Bebuine, der, feinen Hei- 
nen beladenen Ejel vor fi treibend, 
zum Markt reifte. Bald war's ein 
Vriefter, der auf hohem Kamel lang- 
fam feine Straße 309g. Auch war's im 
Kanal, wo wir zum erften Mal eine be- 
fonders klare Zuftipiegelung beobad)- 
teten. 

Am nädften Morgen waren wir in 

Sue, dem Ausgange des Kanals. 
Hier fpielte fih ungefähr dasſelbe ori- 
entalifde Zreiben ab wie in Port 
Said. Aber nun fing man fon an 
die tropifche Wärme etwas zu ſpüren, 
fo daß man ein warmes Hleidungsftüd 
nad dem andern ablegte. Jeßt fuhren 
wir ins rote Meer. Im Geifte ſahen 
wir das Volk Israel trodenen Fußes 
durch dasjelbe gehen. Wir beihauten 
uns bald diefen bald jenen Platz, wo 
wir meinten, daß diefer Durdgang 
hätte ftattfinden können. Ein Plag 
ſchien uns von Schöpfers Hand für die 
fen Durchzug fo recht zubereitet zu fein. 
Das Meer war nicht breit und auf af- 
titanifder Seite war ein von hohen 
Felſen eingeihlofiener enger Pab. Es 
iſt ſchließlich von wenig Bedeutung, 
wo gerade dieſer Durchzug ſtattfand; 
die Hauptſache bleibt doch, daß dieſes 
Wunder überhaupt ſtattgefunden. Man 
ſucht ſich ja aber doch Vorſtellungen zu 
machen. 

Im Roten Meer war's nicht ſo heiß, 
wie wir erwartet hatten. Es ging ganz 
gut. Dabei ſollen die Leſer aber nicht 
denten, es ſei nicht warm geweſen, o 
ja; eine Dame war überhaupt ſehr 
trant, weil die Hige fie fo mitgenom- 
men hatte. Eines Zages jegten ſich 





babe, ift ja klar, aber, was id) von 
Colombo geliehen habe, 
Man jagt ja aud, Geylon jei die 
Ihönfte Yniel der Welt; muß dann 


Ob Yohanrıes ſolche gegefien hat? — 
Man mußte fich Doch Über einige engliſche 
Damem empören, die mit der Bogel- 
welt auf ihrem Hut nit zufrieden 
waren, jondern nod eine lebendige 
Heufchrede mit einer Stednadel an den 
Hut befeftigten. Heidnilch war’3. Wie 
ift doch ein Herz ohne Chriſtus fo kalt 
und lieblos! 

In Men, am füdl. Ende des Reten 
Meeres hielt unfer Schiff nur lange 
genug um Kohlen zu laden. Während 
diefer Zeit umſchwärmten die Heinen 
und großen Berfäufer das Schiff wie 
Krokodile. Intereſſant war's zuzufe- 
ben, wie Knaben von 10—15 Jahren 
nad Geld taudten. Hy, Mr., six 
pence throw, I dive, I dive, six 
pence — throw! Wurde fo ein blan- 
tes Geloftüd ins Meer geworfen, fo 
I&oflen die Knaben, die nur ein Len- 
dentuch als Kleidung hatten, in die 
Tiefe und bradten e3 wieder nad 
oben. Nie wurden die Bengels um» 
fonft naß. Einige machten mehr Geld 
als die Verkäufer. 
Die Fahrt durch den indischen Ozean 
ging ohne befondere Borfälle gut vor 
fi, nur fing man jegt fhon an, bie 
Zage und Stunden zu zählen, warn 
wir in Colombo eintreffen könnten. 
Nach einer glüdlihen Reife ſahen wir 
am 6. Dez., Donnerdtag, um 9 Uhr 
bormittags die Küfte der Inſel Ceylon 
und eine Stunde fpäter lagen wir etwa 
+ Meile vom Lande am Hafen von Go- 
lombo vor Anter. jedes Auge war 
aufs Land gerichtet, um die ſchöne In⸗ 
fel mit ihrer Palmen zu fehen und fo 
biel wie möglich zu befehen. Ad, fag- 
ten wir und, wenn wir jegt in Bom- 
bay wären! Wer weiß, wie lange wir 
in Colombo noch werden warten müſſen 
bis wir ein Schiff nad Bombay beftei- 
gen können? Aber alle folde Sorgen 
waren unnötig; denn der Herr hatte 
ohne unſer Zuthun für alles gelorgt. 
Wie köftlih durften wir die Wahrheit 
des Wortes erfahren: „Der Herr Ze- 
baoth if mit uns.“ Bald nachdem der 
große Kurfürft den Anter ins Meer ge- 
fentt, hörten wir, dab ein P. & O. 
Dampfer in 14 Stunden nad) Bombay 
abgehen würde. Wird’3 und möglich 


fein unfere Frauen und das Gepäd 
vom großen Kurfürſt zum „Coroman- 


del“, dem P. &. O. Dampfer zu 
transportieren? Am ftillen beteten wir: 
„Herr, hilf uns.“ Nachdem wir erfah- 
ren, dab der nah Bombay gehende 
Dampfer für und Raum battte, be» 
forgte Br. Kroeker das Gepäd und 
brachte die Frauen auf das jegt zu be» 
feigende Schiff, währen» ih in aller 
Eile and Land gerudert wurde, um 
Billette zu ldjen. Mit Gottes Hilfe 
gelang alles, jo daß mir gerade zur 
Abfahrzeit mit allem fertig waren. 
Dann blieb das Schiff doch noch 24 
Stunden länger im Hafen. 

Ich bin alſo der Einzige von uns 
Bieren, der feinen Fuß auf Eeylons 
Boden gefegt bat. Als id fo dapin- 
ſchritt, kamen mir die Worte jenes be» 
fannten Liedes in den Sinn: 

„Bon Grönland Eisgeftaden, 
Bon Indiens Perlenitrand, 


Bon Perus goldnen Pfaben, 
Vom dunklen Mobrenland ꝛc.“ 


(Beſonders dann Bers 2.) 
Daß ih nichts von Geylon gefehen 


iſt hubſch. 





viele große Heuſchreden auf daß Schiff. 


aber auch wehmütig Hinzufügen, aber 


da die Bahn von Raipur bis Dhamtari 


noch nicht eröffnet war. 
nad) einer glüdliden 3Oftündigen Fahrt 


aud eine, wo das Heidentum üppig 
blüht. Um 13 Uhr nadmittags Tichtete 
unfer „Coromandel” die Anker und 
nun ging’s Bombay zu. Das Schiff 
war nit fo groß wie der große Kur⸗ 
fürſt; auch die Bedienung war nicht To 
gut. Do waren wir mit Raum beſ⸗ 
fer beftelt. Während der große ſeur⸗ 
fürft 60 Pafjagiere mehr hatte, als er 
eigentli haben follte, war dieſes faft 
leer. Nur zwölf Paſſagiere 2. Kajüte. 
Die Kellner und die gewöhnliche Be- 
mannung waren Eingeborene Yndiens. 
Dier waren wir vier jo recht ungeftört 
und konnten lefen, ſchreiben oder plau- 
dern und, was noch am beiten ging, 
Zutunftspläne ſchmieden. 
Es war an einem warmen Sonntag: 
morgen, den 9. Dez., als wir Bombay 
in der Ferne erblidten. Jedoch dauerte 
es noch bis 12 Uhr bis unjer Schiff ne- 
ben der Brüde ftand. DO, die Gefühle, 
die mid durchzogen, als wir Indiens 
Boden betraten, fann ich nicht bejchrei- 
ben! Einerjeit3 waren es freudige Ge- 
fühle, da man bon Gottes Hand fo 
treulich geleitet endli in Indien, im 
Lande der zukünftigen Arbeit und 
Wirkſamkeit, mar. Andrerfeits dachte 
man an die Lieben in der Heimat und 
an alles, was lieb und teuer war. Wie 
wird’3 gehen?— Was wird die Zukunft 
bringen? — Dod id, ja wir alle ver- 
trauen,auf Gott, er wird uns nicht im 
Stiche lafjen, denn er hat ned) niemand 
zu fanden werben laflen, denn er hat 
noch niemand zu ſchanden werden laj- 
fen, der auf ihn traut. Dankbar, jehr 
dankbar waren wir an diefem Tage für 
alle berrlien und auch dunklen Füh— 
rungen bis zu diefem Tage in Bom- 
bay. 
Wir fuhten nun das Gafthaus, wel- 
ches und von Br. Goerz als ein billiges 
empfohlen worden war, Mrs. Briggs 
Temperence Hall. Wir fanden 
freundliche Aufnahme. Abends desjel- 
ben Tages gingen wir zum englifchen 
Gottesdienft. Der Biſchof der Metho- 
diften-Sirdde Indiens predigte. Man 
fand Nahrung für die Seele in feiner 
Predigt. 
Montag war mein erfter Gang nad 
Billiam Watjon & Eo., um nad Brie- 
fen zu fragen. Wie freute ih mid, 
als mir 15 Stüd überreiht wurden! 
Es war aber erft recht ein Jubel und 
eine Freude, als ich fie meinem I. Weib» 
chen brachte und wir fie einen nad dem 
andern, durchlaſen! Wer es no nicht 
erfahren bat, ſechs bis acht Wochen nichts 
von Daheim zu hören, und dann foldhe 
Nachrichten zu erhalten, kann fih un- 
fere Freude kaum vorftellen. 
Am nähften Tage wurden einige 
Bankgeſchäfte beforgt und unjer Gepäd 
nad Dhamtari geſchickt. 
Sollte nod erwähnen, daß meine I. 
Grau und ih am Sonntagabend eine 
nette eingeborene Chriftenfamilie be» 
fudten, Trimbat Canarau. An einem 
andern Abend wurden wir alle zum 
Abendbrot eingeladen von einer eige- 
bornen Ghriftenfamilie, S. V. Kar—⸗ 
markar. Herr Karmarkar iſt ein Gra- 
duent von Yale Univerſity und ſeine 
Frau von der Philadelphia Medical 
College. Sehr freundliche Leute. 
So bald wie möglich reiſten wir von 
Bombay ab nah Dhamtari. UnſerBil⸗ 
let fonnten wir nur bis Raipur kaufen, 


(48 M.) für Perſonenverkehr damals 
Bir famen 


Gberz feiner Zeit Freundliche Aufnahme 
gefünden bei Geſchw. J. Gab; hatte 
aber auch unfer Kommen gemeldet und 
uns bei den I. Geſchw. eine Thür gedff- 
net. Freundliche Aufnahme wartet 
ünfer überall, wo Br. Goerz geweien 
if. Auch wir erhielten bei Geſchw. 
Gaß warme Aufnahme. Schade war’s 
uns, daß die Schw. auf einige Tage 
berreit war. Haben ſeitdem ihre 
Freundſchaft genießen dürfen. Am 
nädften Tage ſchon kamen Geſchw. 
Burkharts von Dhamtari, melde neu⸗ 
ih nad Indien gelommen find, um 
mit Br. Reßler in der Miſſion der 
Elkhart Mennoniten zu wirken, uns 
entgegen, um uns von Raipur abzubo- 
len. Hatten aud das Glück per Zug 
fahren zu können, obzwar die Bahn 
noch nicht formell eröffnet war, fonft 
hätten wir die 48 Meilen per Ochſen— 
poft zurüdlegen müflen. 

Als wir in Dhamtari ankamen, be- 
gegnete uns Br. Rebler und bemies 
uns wahre Liebe nicht in Wort allein, 
fondern aud in That. Er ftellte uns 
zwei gemütlide Zimmer zur Berfü 
gung; eins baben Geſchw. Kroekers, 
das andre haben wir bezogen. Wir 
efien alle am felben Tiſch. So find 
wir allo temporär verſorgt. Dem 
Herrn fei Lob und Dant für alle Liebe 
und Güte, die er uns bewiefen hat. 

Wir würden uns herzlich freuen, 
Briefe von Daheim und Rußland zu 
erhalten und folange wir noch nicht un- 
fer eigenes Arbeitsfeld haben, werden 
wir verfudhen, alle pünktlich zu beant- 
worten. Und nun teure freunde, betet 
für uns, damit wir etwas fein möchten 
zum Lobe feines Namens und zum Heil 
vieler Heiden! 

Euer geringer 

P.U Penner. 
Dhamtarie Gentral Province, India. 





Dereinigte Staaten. 





Minneſota. 
Bingham Lake, den 14. April 
1901. 

Plotzlich müfen die Leute fierben, 
und zu Mitternacht erfchreden und ver- 
gehen. Hiob 34, 20. 

Das obiges Schriftwort eine unum⸗ 
ſtößliche Wahrheit ift, mußten auch wir 
in der’ Karfreitags » Woche erfahren. 
Es war am 4. April, ich war des Mor: 
gens beim Melten der Kühe, als un- 
fere Tochter in den Stall gelaufen kam 
und ſchrie: „Papa, Großmama ift tot.“ 
Freilich erſchrak ich ziemlih und ließ 
alles ſtehen und lief hinein in bie 
Stube unfrer lieben Mutter. Aber 
ion beim erſten Blid in das Zimmer 
ſahe ih, daß die Schredensbotichaft 
wahr jei. Ich trat näher zum Bett und 
horchte, ob nod ein Atemzug zu ber- 
nehmen fei, aber vergebens. Der eifige 
Tod hatte fein Wert an unfrer teuren 
Mutter vollbradpt. Welche Gefühle mich 
bewegten, bin ich nicht im Stande zu 
beſchreiben. Unſere I. Mutter war letz 
ten Winter oft kränklich, doch war fie 
immer jo viel munter, daß fie ſich noch 
felber bedienen fonnte, ging auch noch 
hin und wieder zu ihrem kranken Bru- 
der, Aron Reimer. Die legten paar 
Tage vor ihrem Ende war fie befon- 
derö munter, ging auch nad) wieder zu 
ihrem Bruder, der 300 Schritt von uns 
ab wohnt. Am 3. April half fie noch 
meiner I. Gattin, die Kinder zur Rube 
zu bringen und freute fidh über ihre 








in Raipur, C. B. an. Hier hatte Br. 





Großkinder, dann ging fie in ihre 


Stube (fie mwohlrte in der Sommer- 
fiube), ahnten aber nicht im gering⸗ 
fien, daß das follte der Abſchied fein. 
Unfere Toter (10 Jahre alt) ſchlief 
in derjelben Stube. Am 4. April 
fommt fie hinein und fagt: Großmama 
ſchläft noch! Da die I. Mutter aber 
fonft immer früh aufftand, jo wurde 
es meiter I. Frau etwas auffallend 
und jendet die Tochter zurüd, um zu 
feben, ob fie wirklich ſchläft. Die tommt 
zurüd und jagt, fie kann nichts ver- 
nehmen. Da geht fie felber hinein und 
findet die Mutter tot. Wir denten aber, 
ob fie Ihon am 3. April am Abend 
beimgegangen ift, nachdem fie fi) zur 
Ruhe gelegt, derm wenn unjere Tod 
ter am Abend in ihr Zımmer trat, 
dann hatten die beiden fi noch immer 
viel zu erzählen, und jest jagt fie, habe 
Großmama nichts zu ihr gejagt. Dem 
Anſcheine nah muß fie ohne ſchweren 
Zodestampf verſchieden fein. Sie lag 
grade jo da, wie wir fie oft gejehen. 
Bor beinahe einem Jahr Hatte fie ei» 
nen leiten Schlaganfall und jo glau- 
ben wir, ob aud jetzt ein Schlagan« 
fall fie fo plögli hat vahingenommen. 
Obzwar es uns ſchwer fällt, unfere 
teure Mutter aus unfere Mitte zu ver» 
lieren, jo gönnen wir ihr doch von 
Herzen die Ruhe. Sie war ganz le» 
bensfait und fühlte fi, wie es oft den 
Alten geht, zum Uebrigen. Nur eins 
madte ihr Freude, nämlih: wenn fie 
fühlte, daß fie geliebt wurde. Beſon⸗ 
ders auch noch wenn junge Leute ihre 
entgegenltamen. Belamen wir Bejud, 
der ein Wort für fie hatten, jo wußte 
fie das zu jhägen. Es war ihr immer 
ein Wunder, daß fi ein Junger no 
joviel um einen Alten fümmerte. Laßt 
uns daher, die wir nod jung find, 
unfere lieben Alten jhägen und ehren, 
und ein Wort der Liebe für fie übrig 
haben, denn es ift von unberechenba⸗ 
rem Wert, das haben wir bei unjere 
Mutter zur Genüge erfahren. Der 
Herr hat es mir vergönnt, mit unjern 
lieben Eltern die ganze Zeit meines 
Lebens zuſammen zu fein, und fie 
durften ihr Leben bei uns jchließen, 
welches ih als ein großes Vorrecht 
achte. Was Eltern ihren Kindern find, 
babe ich jegt nad ihrem Tode tiefer 
erlannt, als je vorher. Die I. Mutter 
bat ihr Leben, durch Gottes Gnade, 
auf 763.5M. 29%. gebradt. Ahr 
Batte, unfer Bater, Heinridh Balzer 
fen. ging ihr fünf Jahre zurüd voran. 
Kinder gezeugt 10, wovon fie nur 4 
überleben. Sie ift Großmutter gewor⸗ 
den über 54 finder, wovon 19 ihr 
borangegangen. Urgroßmutter gewor⸗ 
den über 2, wovon eins noch lebt. Das 
Begräbnis fand am Oſterſonntag in 
unferem Haufe fatt. Dietrich Peters 
hatte zur Einleitung Pſalm 103, 8— 
17 und zeigte des Menſchen Hinfällig- 
teit und Gottes Barmherzigkeit und 
Güte gegen und. Dann ſprach Xelte- 
fer Heinrich Quiring über die Wad- 
famteit nad Mari. 13, 83—37. Es 
wurde uns dringend ans Herz gelegt, 
wadend zu fein und bereit zu fein, 
wenn der Herr jo plögli würde bei 
uns eindringen und uns abrufen, 
Schon beim Leſen dieſes Abſchnitts 
dachte ich, daß derſelbe wohl nie beſſer 
paßte als bei dieſer jo ernſten Gelegen⸗ 
heit. Wenn wir befolgen, was uns 
ans Herz gelegt wurde, dann dürfen 
wir auf ein herrliches Ende warten. 
Indem Schweſter Abraham Ewert wer 
gen Krankheit nicht zum Begräbnis 





fommen konnte, jo wurde die Leiche 
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noch zu ihrem Hauſe gefahren, um ihr 
Gelegenheit zu geben, noch einen Ab- 
fhiedeblid auf ihre Mutter zu werfen. 
Heinrich Faſt und Johann Wiens 
madten Schluß. Erſterer ſprach über 
den Ausdrud: „Das Warten der Ge 
rechten wird Freude werben,“ und Letz⸗ 
terer über die Ruhe, die dem Volk Got- 
tes bevorfieht, nad) Ebräer 4. Dann 
wurde die Leiche zur Grabesruhe ge- 
bracht und dicht beim Vater gebettet. 
Unfere Eltern wohnten in Alerander- 
tron, Rußland, von wo fie Anno 1878 
nad Amerita auswanderten. Möchte 
diefes befonders unferem Ontel Yatob 
Reimer, Muntau, und allen Freun- 
den, zur Nachricht dienen. Würden 
uns auch herzlich freuen, mal was von 
ihm zu hören, ob er überhaupt noch 
lebt. Gein Bruder, Ontel Aron Rei- 
mer, ließ es fi nicht nehmen, ſelbſt 
auf dem Begräbnis feiner Schweiter zu 
fein. Er kam auf einen Federwagen 
ber, aber helfen kann er ſich nichts. 
Er mußte hineingetragen werden, auch 
fann er nur wenig fpredden, daß man 
frägt: Herr warum aber jo lange? 
Die I. Tante war diefen Winter aud 
fhon mal ziemlich frant, doch der Herr 
bat ihr wieder Gejundheit geichentt, 
daß fie den I. Onkel wieder pflegen 
fann. Wir find in unferer Familie, 
dem Herrn ſei Dant, jhön gejund. 

Noch einen Herzlihen Gruß an alle 
Freunde und Belannte. 

Peter H. Balzer. 





Binghbam Late, den 16. April 
1901. &3 war am 2. März 1 Uhr 
nadmittag, als ih mit einem Tele— 
gramm überraſcht wurde, welches mir 
die Trauerbotſchaft ankündigte, daß 
meine liebe Schweiter, Witwe Johann 
Epp, bei Henderfon, Nebr., am 1. 
März 6 Uhr abends, nad neuntägi- 
gem ſchweren Leiden am Qungenfieber 
geftorben ſei. Lebteres erfuhr ich jedoch 
erft bei meiner Ankunft zum Begräb- 
nis, weldes am 5. März ftattfand. 
Es möchte die zerfireut mohnenden 
lieben Freunden meiner berjtorbenen 
Schweſter intereifieren, diefe Nachricht 
dur die „Rundihau” zu erfahren; 
befonders die, welche nicht durch Briefe 
benachrichtigt werden konnten. Sobald 
ich die Nachricht erhielt, war ich gleich 
entſchloſſen, zum Begräbnis zu fahren. 
Ich wartete bis Sonntag ſpät abends; 
dann ließ ich mid) zur Stadt Windom 
fahren, wo id um 1 Uhr nachts den 
Zug beftieg in der Erwartung, Montag 
abends um 8 Uhr mein Ziel zu errei- 
ben, doc ich wurde etwas getäufcht. 
Ich mußte in Fremont länger, als ic 
dachte, warten, wodurd meine Ankunft 
in Henderfon um fünf Stunden ver- 
fpätet wurde. Doch die lieben Freunde 
hatten auf mich gewartet. Bei meinem 
Ausfteigen waren fie da, mid) zu em- 
pfangen. Nahdem wir uns durch 
Speife erquidt, legten wir und, um 
noch etwas auszuruben. Am Bormit- 
tage wurden bei Cornelius Peters die 
nötigen Vorrichtungen zur Feier getrof- 
fen. Am Nahmittage war eine große 
Anzahl Teilnehmer zugegen. Br. Hei- 
ri Epp eröffnete die Feier durch Ge— 
bet und Mblefen eines Kapitels aus 
Apoſtelgeſchichte. Aeltefter Peter Frie⸗ 
fen predigte über 1. Kor. 15. Beide 
betonten die Auferftehung der Zoten. 
Nah dem Schlußgelang ſprach Schrei» 
ber dieſes no ein paar Verſe am 
Sarge, welde wir nod gemeinidaft- 
lid) der Verewigten fangen. Und dann 
wurde die entjeelte Hülle zu Grabe ge- 
tragen, wo fie ruhen foll bis am Ende 
der Tage (Daniel 12). Nach der Beer- 
digung gings zurüd ins Trauerhaus, 
wo wir mit einem Gaftmahl bedient 
wurden. 


Nah der Mahlzeit wurde Schreiber 
diejes erfucht, noch eine Anſprache zu 
halten. Ich ſprach über Ebräer Kapitel 
4. Meine verftorbene Schwefter, gebo- 





rene Maria Peters, ift geboren Anno 
1834, den 23. Oktober alten Stils 
(od. Nov. 4. neuen Stils) alfo alt ge- 
worden 66 3.3 M. 28%. Sie trat in 
den Eheftand mit Witwer Johann Epp 
in Elifabethal, Rußland, Anno 1856, 
den 13. Nov. Diefer ftarb 1 Jahr und 
13 Tage früher als fie, nämlid Anno 
1900, den 16. Feb. Sie haben alſo 
miteinander im Eheftand gelebt 43 3. 
2 M. 22 3. Diefe Ehe war mit 12 
Kindern gefegnet (5 Söhne und 7 
Töchter). Nur 2 Töchter find nod am 
Leben, die mit ihren Familien den Tod 
ihrer Eltern betrauern. Die Berftor- 
hatte 20 Großlinder, wovon ihr aber 
4 durch den Tod vorangegangen find. 
Die Berftorbene kam Anno 1874 nad 
Nordamerika, und gründeten ihre neue 
Heimat im Staate Nebrasla. Die 
Schweſter hat außer mir nod) vier Ge- 
ſchwiſter in Rußland. Der ältefte Bru- 
der, Gerhard Peters, wohnt in Pran- 
genau; die andere drei wohnen in 
Landskrone. Die Gejchwifter ihres ver- 
ftorbenen Ehemannes follen in ber 
Krim wohnhaft fein. Diejen und noch 
vielen andern Verwandten möge diefes 
zur Nahricht dienen. Borigen Som- 
mer, 1900 den 30. Mai, kam die liebe 
Schweſter noch uns hier in Minnejota 
zu beſuchen. Sie hatte eines ihrer 
Großkinder mit zu Gefellihaft; und 
wir haben uns recht miteinander ge= 
freut und viele Beſuche gemacht. Auch 
war fie während ihres Hierſeins jtets 
bei kirchlichen Handlungen zugegen. 
Sie ſchien in allem recht glüdlih zu 
fein. Ohne zu ahnen, daß wir uns 
nit mehr im Leben treffen würden, 
verabredeten wir nod, das ich etwa 
über ein Jahr fie beſuchen könnte. 
Aber Gottes Gedanten find oft anders 
als die unfern. Er hat meinen Weg 
dorthin geführet; jedoch früher, und 
zu einem andern Zwed, als ich ge- 
dachte. Doch wollen wir jagen: 
Was Gott thut, das ift wohl gethan, 
Es bleibt gerecht jein Wille! u. ſ. w. 


Auf meiner Begräbnisreife habe ich 
in Nebrasta noch mehrere Beſuche ge- 
madt in Haus und Firde. Ich bin 
dankbar für die freundliche Aufnahme, 
die mir überall entgegengebradht wurde. 
Ich war von Herzen froh und glüd- 
li), ferne von meiner Heimat, fo viele 
im Herrn verbundene Freunde und 
Geſchwiſter zu finden. Nur die legten 
paar Tage meines Beſuches war ih 
ganz mutlos; denn ich fühlte recht 
trant. Den Tag vor meiner Abreife 
fühlte ic jo, als ob ich ganz würde 
zum Miederliegen kommen. Wollte 
mi jedoch hart halten, um meine 
Heimreife nicht aufſchieben zu müſſen. 
Hätte gerne den alten Br. Bernhard 
Frieſen noch einmal geſehen, melches 
auch moͤglich geweſen wäre, wenn id 
beſſer gefühlt hätte. Ich denke recht oft 
an ihn und feine ebenfalls kranke Gat- 
tin. Mein Gebet ift, daß der Herr ih- 
nen mödte nahe jein. Würde gerne 
bon ihrem Befinden etwas erfahren. 
Ich kam recht Fräntlic zu Haufe an; 
meinte aber, wenn id) einmal gut aus 
ruhen würde, dann würde alles gut 
fein. Aber das war anders. Ich habe 
noch über zwei Wochen jo zubringen 
müffen; wenn id aud nicht grade 
bettlägerig war. 

Nun ehe id mit meinem Bericht zu 
Ende gebe, will ich hiemit noch verju- 
hen, einige meiner. Freunde, wo fie 
immer fi aufhalten mögen, anzure= 
gen, von fi) hören zu laflen. Da find 
in der Krim, Rußland, meine Better, 
Heinrich Peterd und Gerhard Peters 
(fr. Wernersdorf). Könnte mir je 
mand deren Adrefle zulommen laflen, 
fo würde ich verſuchen, ihnen einen 
Brief zu ſchreiben. In einem Bericht 
von Petershagen las ich von einigen 
meiner freunde, aber fand nichts von 
meinem Better Abraham Peters. Ob 
der mod da wohnt, oder überhaupt 
noch lebt? Sollte er die „Rundihau” 





lefen, dann bitte ih, mid) etwas wiſſen 
zu laſſen. 
Schließe mit Grüße an alle Freunde 
und Rundfchaulefer. 
Dietrich Peters. 








Nebraska. 

Janſen, 24. April 1901. Hof- 
fentlich gefällt den meiften Leſern dies 
warme trodene Wetter. Doch ed mag 
ja aud) hierin Ausnahmen geben. Es 
war lange jehr naß, kalt und regt un- 
angenehm. Borigen Sonnabendmor- 
gen kamen die I. Brüder B. A. Wiebe 
und D. B. Schröder von Lehigh, Kan., 
ber, um für die Reichsfadhe Gottes zu 
Ihaffen. Hatten Sonntag den ganzen 
Tag und jonderli abends große Ber- 
fammlungen. In diefer Woche foll je- 
den Abend Abendftunde fein. Gine 
Bibelftunde hielten wir ſchon über da 3 
Kommen und Wirten de3 
Heil. Geiftes. Das nächſte Thema 
it: Der Antichriſt! Dieſes ift 
unter und Mennoniten immer nod 
ein bejorgniserregendes Thema. Man 
Ipridt am liebften gar nit davon — 
doch die Zeit ifthier, wo man mit allge- 
meinem Nadplappern nicht mehr” zu- 
frieden ift, fondern man will felbft 
verſtehen. Möchte unfere Verhandlung 
allgemeinen Segen bringen. Br. P. 
J. Harder, der hier Schule hielt, weilt 
gegenwärtig mit Peter Friefens in 
Kalifornien. Haferſäen fertig. Das 
Land wird gerichtet zum Maispflanzen. 
Nächſtens mehr von 

M. B. Fall. 





Deutſchland. 

Schloß Schönberg, den 11. 
April 1901. Herrn Editor der „Rund- 
ſchau“ in Elthart, And. Geehrte Ge- 
ſchwiſter! Bon einigen Freunden in 
Rußland wurde ich aufgefordert, einen 
furzen Reifeberiht der „Rundſchau“ 
mitzugeben, da diefelbe in Rußland fo 
viel gelejen wird. — Beiliegend befin- 
det fih ein kurzer Bericht und ich er- 
ſuche Sie freundlichft, denfelben aufzu- 
nehmen und nad Belieben zu korrigie- 
ren. In einigen Tagen reife ih von 
bier weiter nad) meiner I. alten Hei- 
mat, der Schweiz. Meine Adreſſe für 
diefen Sommer wird fein zu meinem 
Schwager, Prediger Abr. Geifer, Ael- 
tefter, Les-Bois, Jura Bernois, 
Suisse, Europa. 


Bon den I. Geihwiftern aus der 
Türkei hatte ich geftern gute Nachrich- 
ten. 

Mit herzlichen Grüßen im Herrn, 

M. U. Gerber. 


Neifeberiht von Schw. M. U. Gerber. 


Es find nun ſechs Monate verflofjen, 
feit ih über die türkiſche Grenze nad 
Rußland fam. Mit tiefgefühlter Dant- 
barkeit und Anbetung ſchaue ich zurüd 
auf diefe ſechs Monate, in weldden mir 
der treue Bott viel Liebe erwies durch 
feine lieben Kinder in Rußland. Ich 
befuchte viele Etädte, Dörfer und De- 
tonomieen, wo ich überall warme ent- 
gegentommende Aufnahme fand. 

Was der Herr diefen Winter in und 
dur Rußland gethan bat, ift mir lei- 
der nit möglich, bier öffentlich im 
Einzelnen zu erzählen. Der Herr weiß 
jedod alles und ihm allein gebühret 
alle Ehre. Die vielen teuren Geſchwiſ⸗ 
ter in Rußland werden mir in unver⸗ 
geßlichem Andenten bleiben. 

Ich wage es, nur einzelne perfönliche 
Bemerkungen zu maden. Die toft- 
bare Gefundheit, welche ih in Ruß- 
land wiedererlangt babe, kommt mir 
bor, wie ein großer Reichtum. Teils 
verdanke ich ed dem gefunden Klima, 
teils der liebevollen jorgfältigen Pflege 
der teuren Geſchwiſter, vor allem aber 
der väterlichen treuen Fürſorge des 
Heren, welcher ſich diefer Mittel be- 


Reife manche bittere und heiße Thräne 
getrodnet in dem unglücklichen Arme- 
nien. Drittens, eine nicht ermeßliche 
Hilfe ift die Gebetsmadt, welche ſich 
verftärft hat, für die große [were Ar- 
beit in Armenien, dur) mande ernſte 
Beter, von denen ich die Heberzeugung 
betam, daß fie nicht nur ein oder zwei- 
mal beten werden für jenes Yeld, wäh- 
renddem fie angeregt find, fondern diefe 
Aufgabe mit ins Leben hineinzuneb- 
men, weil diefe Not in ihr Bruftichild- 
lein eingegraben wurde. 2. Moſe 28.| 

Und nun grüße ih nochmals alle 
Lieben in Rußland mit dem Wunſche 
des Mpoftels Paulus. Apfig. 20, 32. 





Außland. 





Dolinsfoje, den 13. März 1901. 
Weil ih dur meine Trägheit im 
Brieffpreiben fo gar ſehr in Schulden 
geraten bin, und fühle, daß es meine 
Pflicht ift, allen lieben Freunden, die 
in Amerila und au in Rußland 
wohnen, Ausfunft von uns zu geben, 
umſomehr, da wir unfer Heim gemedh- 
felt Haben, fo nehme id die Zuflucht 
zur „Rundſchau“, die ja mit Recht von 
vielen ein treuer und zuverläffiger Bote 
genannt wird. Dann, dente ich, werde 
ich mit einem Schlage den größten Teil 
meiner Schuld erledigen. 

Berichte denn, dab wir und Ge- 
ſchwiſter Pet. Penners von Pronberg, 
wo wir jo lange wohnten, nah Sa- 
mara gezogen find. Wir haben bier 
jeder eine Wirtihaft von 40 Deßj. 
Zand getauft. Seit dem 25. Mai 
1900 wohnen wir bier. Obwohl wir 
nicht jelber gejät hatten, haben wir 
doch eine gute Ernte gehabt. Wie ift 
die Zeit jo ſchnell verfloflen; kaum find 
wir bier, und doch find fchon beinahe 
10 Monate feit unferem Hierfein -zu- 
rüdgelegt. Aud der von vielen ge= 
fürdtete, firenge Winter ift nun über- 
ftanden. Zwar haben wir nod viel 
Schnee, aber die Märzjonne ſchmilzt 
ihn doch Tag für Tag mehr zufammen, 
jo daß das „Schlechtfahren“ vielleicht 
bald aufhören und das ganz „Unpaf- 
fierbare*, fih nädftens finden kann, 
weil die Pferde ſchon jetzt oft im tiefen 
Schnee einfallen. Die Kälte war aud 
mitunter ziemlich ſtreng, einige Tage 
bis 35 Gr. Reamur, aber do gut zu 
ertragen, weil dann fein Wind ift. 
Aus eigener Erfahrung kann id) dieſen 
Winter noch nicht ganz beichreiben, weil 
ich einen Zeil desfelben in unferer eige- 
nen Heimat, wohin Schwager Penner 
und ich gefhäftshalber reiften, zuge. 
bradt. Wir fuhren am 8. Yanuar 
und famen 23. Feb. nad Haufe. Ab- 
geſehen von dem langen jchneereichen 
Winter und kurzen regnerifden Som- 
mer, wie wir's erlebt haben im ver- 
gangenen Jahre, gefällt es uns bier 
fehr gut, überhaupt fühlen wir uns 
glüdlih. Krankheiten find nicht ganz 
ausgeblieben. Influenza bat im Bor- 
winter, wie faft überall, jo auch in un» 
ferem Haufe Eintehr gehalten, jetzt 
aber find wir, Gott fei Dant, alle ſchön 
geſund. Geſchw. Pet. Penners find auch 
geſund, aber ſein Bruder Abraham, 
der bei ihnen iſt, und ſchon mehrere 
Jahre ein krankes Bein hat, iſt den 
ganzen Winter meiſtens in der Stube 
geſeſſen, oft ſogar bettlägerig geweſen 
und kann, wenn es aufs beſte iſt, nur 
bei Krüden gehen. Iſt aber ſehr ge- 
duldig in feinen Leiden. 

Habt großen Dant, ihr I. Schwa- 
ger, Job. und Peter Ouiring, für eure 
Mitteilungen in der „Rundidau”. 
Wunſche dem alten Ontel, eurem Ba- 
ter, viel Kraft und Beiftand vom Gott 
für fein hohes Alter. Die Gnade un- 
fers Herrn Jeſu Ehrifli fei mit ihm 
bis and Ende, wie fie es bisher geweſen 
if. Ontel Franz Ouiring wohnt mit 
feinen Kindern Joh. Faſt und Jak. 








diente. Zweitens wurden, durch dieje 


Löwen in der Krim. Gerhard Neu- 


felds wohnen bier in unferem BDorfe. 
Diefe haben auch ein ſchweres Kreuz 


zu tragen, indem ihr ältefler Sohn 


Peter, von acht Yahren, nicht geben 
kann, wahrſcheinlich aud nie geben 
wird. Die anderen drei Kinder find 
gegenwärtig gefund. 
Schwager Pet. Abr. Penner, (früher 
Landskrone) wünſcht die Adreſſe feines 
Onkels Abrah. Reimer, (früher Stein⸗ 
feld) zu erfahren. 
Herzlichen Gruß an alle Leſer, 
Dad. Warkentin. 
Dolinstoje, Station Sorotidinslaja, 
Gouvd. Samara. 





Moderne Berzlofigfeit. 


In mander Beziehung ähneln un- 
fere Berhältnifje den Zufländen unter 
dem römiſchen Kaiſerreich. Neben 
maßlofem Lurus und Reihtum gab es 
damal3 eine raffinierte Genußſucht 
und Graufamleit, die und mit Grauen 
erfüllt. Das was römiſche Schriftftel- 
ler da und dort darüber mitteilen, 
läßt uns in Abgründe jchauen, vor 
denen einem das Herz erbebt und man 
wundert fi nicht mehr darüber, daß 
Gott der Herr endlid) in den Stürmen 
der Böllerwanderung mit den verwor⸗ 
fenen Zuftänden aufräumte. 

&o tief ift in unferen Tagen nun, 
Gott ſei Dant, keine Geſellſchaftsklaſſe 
gefunten, aber die Zeitungen bringen 
doch dann und wann Nachrichten über 
Auftände, über die man auch nur fein 
allertiefftes Bedauern ausſprechen kann. 
Dazu rechnen wir auch ein Bergnügen, 
dem fidh ein Teil der New⸗-NYorker fei- 
nen Geſellſchaften kürzlich in Long Is— 
land hingab. Da wurden bei dem gro» 
ßen „American Handicap“, 20,000 
Tauben geſchoſſen! — zum bloßen Ber- 
gnügen, denn viele find nachher fo mit 
Schrot gefüllt daß fie ungeniehbar 
And. In Käften, nur 90 Fuß vom 
Standort der Schüßen entfernt, waren 
die armen Tiere aufgeftellt und ſobald 
die Käften geöffnet und die Vögel der 
Freiheit zuftrebten, Inallten die Büch⸗ 
fen. Hunderte waren ja nur angelcdhof- 
fen und lagen dann auf der Erbe, bis 
ein Agent des Tierfhuß-Bereins die 
völlige Tötung derfelben erzwang, ehe 
wieder weiter gelnallt werden dürfte. 
Solche Dinge aus den Freifen der fein- 
ften Gefellfhaft zeigen do, daß unter 
der glatten Außenfeite ein gutes Maß 
innerer Roheit verborgen liegt und es 
darf einen nicht zu ſehr entfremden, 
wenn niedere Gefellihaftskreife ihr 
„Bergnügen” dann in noch roherer 
Weife ſuchen. Jedenfalls ift die Sache 
von Kriftliden Standpunkte au nur 
tief zu bedauern und zu verurteilen. 








Der Wert des Waſſers. 


Herr B., ein Temperenzrebner, der 
den amerikaniſchen Krieg mitgemacht 
bat, jagt unter anderem in einer feiner 
Anfpraden: 

Nie habe ich Gelegenheit gehabt, den 
Wert des Waflers befier kennen zu ler- 
nen als in der Nacht des 3. Juli 1863, 
als ih auf dem Schlachtfeld von Get- 
tysburg Wade halten mußte. Rings 
um war der Boden mit Toten und 
Sterbenden bededt, und noch jegt, nad) 
fo vielen Jahren, erinnere ich mid) mit 
tiefem Mitleiden der dringenden, herz» 
zerreißenden Bitten um Wafler, die 
damals von allen Seiten an mein Ohr 
drangen. Man bot mir Goldringe, 
Diamantringe, Uhren, gefüllte Geld- 
börfen, ganze Befigungen um einen 
einzigen Tropfen Waflerd an. Sehr 
auffallend war es mir, daß nicht eine 
einzige Stimme nad) Bier oder Brannt- 
wein rief. Wafler, das koſtbare, er- 
frifchende Labſal, war es, was die ver- 
trodneten, fterbenden Lippen verlang- 
ten, und id mußte mir jagen, daß wir 
im allgemeinen viel zu ey‘ Wert auf 
diefes Getränt legen, daß Gott ſelbſt 


für uns bereitet hat und für das wir 
ihm jeden Tag danten follten. 
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Unterhaltung. 





Schloß Seeburg. 


Bon Florence Montgomery. 








(Fortfegung.) 

Aber fie it nur tief in Gedanken 
verjentt. „Das kann nicht ſein,“ ent- 
gegnete fie endlich, „da müßte ich doch 
etwas davon wiflen. Nein, er ift nie 
wieder in feines Vaters oder meine 
Nähe gelommen. Er hat keine Bezie- 
Hungen irgendwelder Art mit uns un- 
terhalten, er bat jeit vielen Jahren 
feine Zeile mehr an uns geſchrieben.“ 

‚Aber was denten Sie denn bar» 
über,’‘ fragte Colin, „wie erklären 
Sie fi da fein Verhalten?‘ 

„Ich will es Ahnen ſagen,“ ant- 
wortete fie mit tiefem Seufzen; „ich 
glaube, ih kann Ihnen trauen, und 
Sie werden mich verſtehen.“ 

Sie erzählte ihm nun alle ihre Sor- 
gen und Bedenken über Gottfrieds Er- 
ziehung, foviel wie irgend möglid) da⸗ 
bei jeines Baterd Schuld verjchwei- 
gend. 

„Denten Sie nur,‘ fo endet fie, 
„an das ganz einfache Leben, das er 
hier bei uns führt, und dann ftellen 
Sie fih feinen plöglichen Eintritt in 
die große Welt vor. Sein Ontel hatte 
feinen Einfluß auf ihn. Gottfried ver- 
achtete tief defien Verhalten bei ber 
Enterbung feines Bruders, und jo 
liebte und verehrte er ihn nit. Wie 
kann ich willen, in was für ſchlechte 
Hände er gefallen jein mag, und zu 
was für einem verſchwenderiſchen Le» 
ben man ihn, der feine Ahnung bon 
dem Wert des Geldes hatte, verführt 
bat; aber dennod, troß alledem würde 
ich nicht fo gänzlich hoffnungslos fein, 
wenn er nicht damals von mir geflohen 
wäre. Das ift der Hauptgrund, mwar- 
um mir das Herz fo ſchwer ift, deshalb 
dente ich, daß er fich ſelbſt für ſchuldig 
hält, er ſcheute ſich, mich zu ſehen, er 
mochte mir nicht ind Auge hauen, 
mir, feiner Mutter. ‘‘ 

Sie bededte ihr Geſicht mit beiden 
Händen. „Dann das; lange ununter- 
brodene Schweigen all’ der legten 
Jahre, das ift mir aud ein trauriger 
Beweis feiner Schuld. Warum jollte 
er meiner Liebe nicht trauen? Er muß 
fid ſehr geändert und viel vergefien 
haben, wenn er mich für jo unverlöhn- 
lich Hält. Welche Sünde könnte er be- 
geben, die ich ihm nicht verziehe? Iſt 
diefe nie endende Ungewißheit und 
Spannung nicht viel ſchwerer zu er- 
tragen? Ich habe noch immer das Ge- 
fühl, daß, wenn id) ihn nur ſprechen, 
nur eine Sekunde ihm ins Auge blit- 
fen könnte, id ihn doch noch dazu 
brächte, mir alles zu geftehen; aber es 
it mir nie möglich geweien, etwas von 
feinem Aufenthalte zu erfahren. Ich 
babe auch feinen Menſchen, an den id 
mich Hilfefuchend wenden könnte.‘ 


Sie jhweigt einen Augenblid und 
fährt dann etwas ruhiger fort: „Als 
ich heute hörte, wer Sie find, war mein 
erfter Gedanke, daß Sie vielleiht im 
ftande wären, mir etwas darüber mit- 
zuteilen. Es ſcheint mir jest, als fünn- 
ten Sie es auch nicht, aber Sie können 
mir doch wenigftens helfen, ihn aufzu⸗ 
fuden. O, Herr Fraier, fiehen Sie 
mir bei, ich beſchwöre Sie. Zeilen Sie 
ihm alles mit, was ih Ihnen fagte. 
Oder wenn Sie nit ſelbſt nad) Eng- 
land zurüdgeben, fo haben Sie doch 
vieleicht einen Freund, der etwas über 
ihn erfahren könnte, damit ich wenig- 
ftens weiß, ob er tot oder lebendig 
if.‘ 

„Frau Seeburg,‘‘ antwortete Colin 
tief bewegt, „ich kann ihnen nicht ja- 
gen, wie glüdlih es mid machen 
würde, wenn es in meine» Macht 
fände, Ihnen behilflich zu fein, wenn 
ih nad Gottes Willen in irgend einer 


Sie und die Jhrigen drüdt. Ich würde 
noch diefe Naht nad England abrei- 
fen, wenn id) könnte; aber ad, id) bin 
nicht mein eigener Herr. Aber,“ fügt 
er ſchnell hinzu, da er fieht, wie fi 
auf ihrem Gefichte eine gewaltige Ent- 
täufhung malt, ‚‚verzweifeln Sie nidt, 
man kann fhriftlich viel erreichen, und 
id kann ed meinem Bruder völlig zu⸗ 
trauen, daß er alles thun wird, was id 
felbft thun könnte. Er ift Geifllicher in 
Warwickſhire; aber ih weiß, dab er 
auf ſolch einen Auftrag hin fofort nad 
London gehen und ſich mit den betref- 
fenden Behörden ins Einvernehmen 
fegen wird, um etwas über Ihren 
Sohn zu erfahren. Ich werde augen- 
blicklich ſchreiben, dann kann mich mei» 
ned Bruders Antwort nod bier vor 
meiner Abreife nad Berlin erreichen. 
Später wird es wohl das befte fein, 
wenn fi Andreas direkt mit Ihnen in 
Verbindung ſetzt.“ 

„Bott fegne Sie, Herr Fraſer,“ 
ruft fie don einem plößliden _Hoff- 
nungsjhimmer erfüllt aus, „Gott 
fegne Sie und vergelte e3 Ahnen. Ich 
fann Ihnen nicht beſchreiben, weld 
großen Dienft Sie mir erwielen, id 
babe mich Tag und Naht danach ge- 
jehnt, jemandes Beiltand und Zeil- 
nahme zu belommen, aber ih fand 
niemanden. Es ift wirklich mwunder- 
bar, daß gerade Sie mir zur Hilfe ge- 
fandt find, Gott felbft muß es jo ge- 
fügt haben. Ich wünſchte nur, ih 
tönnte Ihnen Ihre Güte belohnen. ‘‘ 

„Das können Sie auch,“ unter- 
bricht fie Colin ungeftüm. „Sie kön- 
nen mir’3 taufendfadh vergelten, Sie 
fönnen mir eine Belohnung geben, die 
in feinem Bergleidh fteht zu dem arm⸗ 
feligen Dienfte, den ich Ihnen leiſte.“ 

„Wie follte das zugehen?“ fragte 
fie erftaunt. 

„Können Sie e8 nicht erraten?“ 

„Nein, gar nicht, ſprechen Sie.‘‘ 

„Laſſen Sie mid hoffen, daß Sie 
mir eines Tages Ihre Tochter zu eigen 
geben wollen.‘ 

„Meine Tochter? Welche Tochter?‘‘ 
„Ihre Tochter Olivia!“ 

„Dlivia,‘‘ ruft fie verwundert, „die 
Heine Olly, aber die ift doch noch das 
reine Kind!‘ 

„Dieſen Fehler heilt die Zeit, ‘‘ jagt 
er eifrig. „Ich bitte Sie ja aud nur, 
daß Sie mir Hoffnung maden möd- 
ten, fie mein eigen zu nennen, wenn 
id ihr eine ſichere Heimat bieten 
kann.“ 

„Haben Sie ſchon mit ihr darüber 
geſprochen?“ fragt fie ſchnell. Und 
da Eolin es ernftlich verneint, fegt fie 
dringend hinzu: „Dann, bitte, thun 
Sie es auch jegt nicht. Sie ift fo jung, 
fo unerfabren. Warten Sie noch ein 
wenig. Und aud von mir dürfen Sie 
heute abend noch feine Antwort verlan- 
gen, ich bin zu jehr überraſcht. Laſſen 
Sie mid ordentlid nachdenken, mor- 
gen will id Yhnen Antwort geben.‘ 
Mit diefen Worten wünſcht fie Co- 
lin eine gute Naht und ſucht ihr La- 
ger mit dem unbeltimmten Gefühle 
auf, daß fie die Zulunft ihrer Kinder 
do nicht ganz fo troftlos wie fonft 
ausfehbe, daß menigjtens ein Hoff- 
nungsſchimmer ihren Weg erbelle. 


31. Kapitel. 


Gegenjeitiges Erkennen. 
Abwärts, immer tiefer abwärts, 
war es mit Gottfried Geeburg, dem 
Bater, gegangen. Ganz allmählid 
batte er die ſchmale Grenze überſchrit⸗ 
ten, die die Ehre von der Ehrlofigkeit, 
Wahrhaftigkeit von Falſchheit trennt. 
Er hatte jeden Sinn für Ehrenhaf- 
tigfeit ſchon verloren, und was er 
nicht auf geradem Wege erlangen 
fonnte, pflegte er durch Betrug an fi 
zu reißen. 

In den legten Jahren hatte er Nizza 
öfter beſucht als Monaco und hier war 





Weiſe den Kummer lindern könnte, der 





man ihm noch nichts Sicheres richtig 
nachweiſen konnte. Es waren manch⸗ 
mal unbeſtimmte Gerüchte im Umlauf 
über fein außerordentliches und beftän- 
diges Glüd, aber fie verftummten bald 
wieder, ohne zu einem Ergebnis zu 
führen; denn niemand konnte dem 
Spieler die Wahrheit ſolches Verdach⸗ 
les nachweiſen. 

Eine Zeitlang hatte Seeburg täglich 
und ſtündlich in Furcht vor Entdeckung 
gelebt; aber er hatte fi jet an das 
Gefühl der Unficherheit gewöhnt, und 
da man ihn nie ertappt hatte, verhär- 
tete er fidh immer mehr in feinem bbö⸗ 
fen Wandel und verlor jede Scheu vor 
einer Öffentlichen Bloßſtellung. 

Aber bald nad Ankunft der eng- 
liſchen Gejandtihaft aus Berlin hatte 
er einem jungen Engländer, der öfters 
im Klub erſchien, gegenüber ein höchſt 
unbehnglidhe Gefühl. Es war ein 
großer, hübſcher, gutmütig ausfehen- 
der Herr. Zuerfi hatte er fi willig 
als Gottfrieds Opfer gebrauden laj- 
fen; aber jegt fpielte er nie mehr mit, 
fuhr jedoch fort, den lub zu beſuchen, 
und Gottfried beunrubigte es, daß er 
oft in feiner Nähe ftand, es fiel ihm 
auch auf, daß der junge Mann fein 
Spiel aufmerkſam beobadtete. 

Er wurde ängflih und nahm fid 
bor, eine Zeit lang ehrlich zu fpielen, 
um den Verdacht zu entwaffnen. 

Aber die Folge diejes Verſuches war, 
daß er flark verlor. Entjegt darüber, 
war er entichlofien, einen Zeil feines 
Geldes in der gewohnten Weiſe zurüd- 
zugewinnen und dann für eine Weile 
zu Haufe zu bleiben, biß der junge 
Spion wieder verihwunden wäre. Er 
hatte ſich vergemwiflert, daß er zu der 
Gefandtihaft gehörte und daß deren 
Aufenthalt in Nizza ſich feinem Ende 
juneige; jo konnte der Klub nur noch 
eine Woche lang von dem jungen Be 
obachter beläftigt werden. 

In feinem Heim hielt fi Gottfried 
nur wenig auf. Es war ihm nidt ein- 
mal mebr das, wie in den Tagen, als 
wir ihn zuerſt im Orangenhain mit 
feinen Heinen Töchtern ſpielen fahen. 
Er kümmerte fi) nicht mehr fo viel um 
fie wie früher. Die Mädchen waren er- 
wachſen, und er hatte oft das Gefühl, 
daß fie feinetwegen leiden müßten, ge- 
trade wie es ihm mit feinem Sohne er- 
gangen war. Er wußte, dab auch Hei- 
ter fo dachte, er konnte nicht umbin, 
fi dies zu geftehen, und alles, was 
ihm derartige Gewiſſensbiſſe verur- 
ſachte, wurde ihm verhaßt. 

Auch gab ihm ſein ſchlechter Lebens: 
wandel das Bewußtſein, als fünden 
fie hoch über ihm, und dies alles ver- 
gällte ihm die reinen häuslichen Freu- 
den. 

Aber der tiefere Grund war nod 
der, daß er feiner Frau nicht mehr ine 
Auge ſehen konnte. Er Hatte fo viel 
auf dem Gemwiflen, und er wußte wohl, 
daß fie vor ihm zurüdfchreden würde, 
wenn fie alles erführe. Und fo verhär- 
tet Gottfried au war, fo konnte er 
den Gedanken doch nicht ertragen, daß 
fie ihn verachte und verabſcheue. 

Seine alte Berebrung und feine 
Liebe zu ihr waren noch jo kräftig wie 
nur je, und er wagte nicht, ihr tadel- 
loſes Leben mit dem Abgrund des Laſ⸗ 
ters zufammenzubalten, in den er un- 
rettbar binabzufinten fi) bewußt war. 
Er war überzeugt, daß fie einen un- 
befliimmten Berdacht betreffs feines fal- 
ſchen Spieles hegte; denn wenn er mit 
großen Summen nad Haufe fam, hatte 
fie ſich ſtets entſchieden gemweigert, auch 
nur einen Teil davon anzunehmen. 
Ihre eigenen und ihrer Töchter Aus- 
gaben, ſowie die des Haushaltes be— 
ftritt fie einzig von einem Zeil der Un- 
terftügung feines Bruders, und das, 
erklärte fie, fei genug. 

Sp waren aljo Gottfrieds Beſuche 
in feinem eigenen Haufe jelten und 





er der Schreden des Klubs, obgleich 


furz. Er war ungefähr drei Wochen 


nicht dageweſen, als er den plötzlichen 
Entſchluß faßte, einige Zeit vom Klub 
fern zu.bleiben und nad) Haufe zu ge- 
ben. 

Als am Morgen nad) Hefters Unter- 
redung mit Colin alle beim Frühſtück 
faßen, beobachtete Hefter ihre zweite 
Tochter; es ſchien ihr, als zeige ſich in 
ihrem Benehmen zu Eolin eine Schüd- 
ternbeit und Erregung, die fie noch nie 
an ihr bemerkt hatte, und fie fragte 
fi) verwundert, ob ihre junge Tochter 
ihr Herz wohl in fo kurzer Zeit ver« 
ſchenkt babe. 

Plöglid wurden ihre Gedanten 
dur den Schall eiliger Fußtritte un⸗ 
terbrodden, ein Mann trat durch die 
Slasthüre in das Zimmer. 

„Papa, ‘’ riefen die Mädchen. 

„Wie gebt es euch allen?‘‘ ſagte 
eine Stimme, die Colin zu kennen 
glaubte; raſch ſah er fih um. 

Als fi) Gottfrieds und des jüngeren 
Mannes Blide begegneten, fuhr erfte- 
rer zufammen, als babe er einen Geift 
gejehen. Er wurde ganz bleih, und 
fih fe an den nädften Stuhl an- 
Hammernd, murmelte er etwas zwi- 
Ihen den Zähnen, das ebenjo gut ein 
Fluch wie ein Ruf des Erftaunens fein 
konnte. 

Und in demſelben Augenblick drängte 
ſich Colin die furchtbare Ueberzeugung 
auf, daß der Spieler in Nizza und 
Gottfried Seeburg ein und dieſelbe 
Perſon waren, daß der Mann, den er 
zu vernichten trachtete, kein anderer 
fein konnte als Olivias Vater. 

Gottfried Seeburg erholte ſich zu— 
erſt. Er zeigte das höflichſte und herz- 
lihhfte Welen, und indem er auf den 
jungen Mann zuging, als hätte er ihn 
nie zuvor geſehen, bieß er ihn in feiner 
einfaden Häuslichkeit willtommen und 
erklärte mit großer Wärme, daß jeder 
Freund feiner Frau und feiner Töchter 
auch der jeinige ſei. 

Eolin nahm diefe Einleitung fo ru⸗ 
big bin, als es ihm nur möglid war; 
aber er war fo erjchüttert durch bie 
Entdedung, die er foeben gemacht hatte, 
daß er feinen Dank nur in unllaren, 
unzufammenbängenden Worten aus- 
drüden konnte. 

Gottfried wandte fih nun an feine 
Töchter und riet ihnen, zur Unterbal- 
tung ihres Gaftes ihm die ſchöne Um- 
gegend zu zeigen, er nannte ihnen be- 
fonderd einen etwas weiter entfernt 
liegenden Ausfitspunft. 


Sobald fih die Thüre hinter den 
Mädchen und Eolin geſchloſſen Hatte, 
veränderte ſich plöglich Gottfrieds gan- 
zes Weſen. Sein Gefiht nahm einen 
verftörten Ausdrud an, er gab jedoch 
feiner Frau keine nähere Aufklärung, 
fondern vermied nur beharrlid und 
ängftli ihren Blid. 

„Ich bin jehr müde, Heſter,“ fagie 
er baftig, „ich will mich ein wenig aufs 
Sofa im Rauchzimmer legen, bitte, 
forge dafür, daß mid in den nächſten 
drei Stunden niemand dort ſtört.“ 

Mit diefen Worten verließ er das 
Zimmer und ſchloß die Thüre hinter 
fi; aber nit nad dem Rauchzimmer 
wandte er fi, er ging zur Hofthüre 
hinaus und jhli dann behutfam fort, 
damit Hefter, die am Wohnftubenfen- 
fter ſaß, ihn ja nur nicht bemerken 
follte. 

Er eilte, als er ein Stüd vom Haufe 
entfernt war, fo fchnell er nur konnte, 
nad dem Bahnhofe, den er gerade noch 
zur rechten Zeit erreichte. Heiß und 
außer Atem flieg er in den bereitfte- 
benden Zug, und eine Stunde jpäter, 
während Heiter glaubte, er ſchliefe noch, 
faß er ſchon wieder an feinem gewöhn- 
lichen Plag im Klub, um Eolins Ab- 
weſenheit dazu zu benugen, das lept- 
bin verlorene Geld auf feine gewohnte 
betrügerijche Weife wieder zu gewin⸗ 
nen. 

Nun irrte fi aber Gottfried, wenn 





er glaubte, Golin wäre der einzige, der 





der feine Betrügereien aufzudeden trach⸗ 
tete. Es waren ihm noch mehrere an- 
dere Herren auf der Spur, die nur 
wegen des plöglicdhen Wechſels feiner 
Spielweile ihre Thätigkeit eingeftellt 
batten. So ſaß er da und fpielte, frob, 
daß der junge Spion weit entfernt war, 
und fiel gerade ahnungslos dem Feinde 
in die Arme. — 

Inzwiſchen ſaß Hefler, durch ihres 
Gatten verflörtes Weſen aufs äußerſte 
geängfligt, no an demſelben Plage, 
two er fie verlaflen, und dachte mit Be- 
forgnis darüber nad. Sie fühlte, daß 
etwas Schredliches im Anzuge jein 
müſſe, ſowohl ihres Mannes Entjegen 
bei Colins Anblid, als aud der Ein- 
drud, den Gottfrieds Erſcheinung auf 
diefen gemacht, gaben ihr diele fefte 
Meberzgeugung. Gottfried augenfdhein- 
lide Scheu vor dem jungen Manne, 
den er mit erzwungener Liebenswür- 
digkeit ans Haus zu fefleln ſuchte, er—⸗ 
füllte fie mit Mißtrauen. 

Mas konnte das bedeuten? Es fam 
ihr mit jähem Schred in den Sinn, 
was Colin zu Olivia über das Gejchäft 
gelagt hatte, das ihn aufgehalten hatte, 
über feine Abficht, einen Betrüger zu 
entlarven. 

Konnte es überhaupt möglich fein, 
o hmerzlicher Gedante, daß ihr Mann 
fo tief gefallen war, um — —, daß 
Colin vielleicht jelbft eines feiner Opfer 
war? 

Es ſchauderte und fröftelte fie bei 
diefem Gedanken. 

Sept ließen ſich langſame, zögernde 
Schritte auf dem Balkon hören, an 
der Glasthüre Hielten fie inne. .___ 

Heller blidte fih um und jah Olivia 
in tiefer Niedergeichlagenheit daftehen, 
alle Farbe war aus ihrem Gefidhte ge- 
wichen. 

„Was iſt denn geſchehen, mein ge— 
liebtes Kind?“ fragte Heſter beſorgt. 

Olivas ſtolzer Sinn kämpfte einen 
Augenblick mit ihrem verwundeten 
Herzen. Sie verſuchte erſt: „Nicht!“ 
zu ſagen; aber es ging nicht. „Er iſt 
fort,“ ſagte ſie mit tonloſer Stimme. 

„Er,“ rief Heſter aus, „wer denn, 
doch nicht Colin Frafer?‘‘ 

Ihre Gedanken eilten ſofort zu ih— 
rem Gatten, ſie erſchrak heftig. 

Olivia nickte, ſie konnte 
Schmerz nicht mehr bemeiſtern. 

„Wohin iſt er denn gegangen?“ 
fragte Heſter; „und gab ergab er ei— 
nen Grund feines Verſchwindens an?’ 

„Mutter,“ antwortete Olivia, „er 
fagte mit einem Male, er müfje den Zug 
nad) Nizza noch erreichen, und lief ohne 
Abſchiedsgruß fort.‘ 

Hefter betrachtete mitleidig des ar- 
men Mädchens bebende Lippen und 
angftvollen Blide, und leife jeufzte fie 
vor fi Hin: „Arme Olly, meine Heine 
Olly!“ Denn es war ihr jegt alles nur 
zu tar. Colin war ohne ein Wort der 
Erklärung binwegegangen, ohne Ab- 
ſchiedsgruß, er verlangte aud Feine 
Antwort mehr auf die Frage, die er 
ihr legte Nacht vorlegt. 

Ya, es war wohl begreiflid, fie 
glaubte, den Grund feiner plöglichen 
Abreife ganz gut zu durchſchauen. 

Er Hatte Gottfried erkannt und 
wollte mit der Tochter eines ſolchen 
Mannes nichts mehr zu thun haben. 

Aber fo jehr aud ihre Gedanken mit 
Dlivia beſchäftigt waren, fühlte fie 
doch, daß ihr Gatte von des Gaftes 
Rüdkunft nah Nizza benachrichtigt 
werden mußte. 

„Geh', mein Liebling,‘ flüfterte fie 
Olly zu, „geh' einmal: ins Rauchzim⸗ 
mer und fage deinem Vater, id müßte 
foglei mit ihm ſprechen.“ 

„Ich glaube nidt, daß Papa dert 
iſt,“ antwortete Olivia, „wir fahen 
ihn vor ungefähr einer Stunde nad 
dem Bahnhofe rennen. ‘‘ 


(Fortjegung folgt.) 


ihren 
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Morgen und Abend. 

Du folft den Tag nicht vor dem Abend 
loben. 

So hell der Morgen, und fo jchön der Tag, 

Oft Hat fich ſpät noch ſchwül' Gewölk er- 
hoben, 

Der Abend jchloß mit Sturm und Wetter- 
ichlag. 


Du follft den Tag nicht vor dem Abend 
ichelten, 

Nach Regengüfjen, und nach Sturmesnot 

Oft ſahſt du, wie die Wolken fich erhellten, 

Der Tag verglomm in golbnem Abendrot. 


Am Schönen Morgen lobe bu den Mor- 
gen. 

Am heißen Tag thu’ redlich deine Pflicht. 
Und für den Abend laß den Himmel jor- 
A gen, 

Der beides ſchickt, Gewölk und Sonnen- 

licht. 





Die Zeit ift gelommen, da unjere 
fleißigen Rundſchauleſer und Schrei: 
ber ins Feld müflen. In der Zeit von 
Oktober bi8 Mai war die „Rundſchau“ 
ſtets von Korrefpondenten in Aniprud 
genommen. In der feitlofen Zeit des 
Hahres werden wir nun mehr tiefen 
und belehrenden Leſeſtoff bringen. 
Hoffentlich können wir dann aud un- 
fere geiftig tiefer angelegten Freunde 
befriedigen. Manchen Botendienit bat 
die „Rundidau” legten Winter thun 
dürfen; manden ſäumigen Freund 
ans Briefireiben erinnert; ja, Eltern 
und Sinder, die fih über 20 Jahre 
lang nicht geliehen und auch nichts von 
einander gehört hatten, find durch un« 
fer Blatt wieder geiftig miteinander 
verbunden worden. Wir können mit 
Genugthuung jagen, daß die vielen 
„Dantefhön”, die wir in den legten 
zwei Jahren ſchon einjaden durften, 
uns nad einer Seite bin, reichlich für 
unfere Mühe und Arbeit belohnen. 
Doch von Dantefhöns allein lebt man 
nit, und wer feinem Dankeſchön redh- 
ten Nachdruck verleihen will, der ſchicke 
den bewußten Dollar mit. Für jold 
ein Dantefhön haben wir ein inniges 
Verſtändnis. „Leben und leben lafjen“ 
follte fi jedermann zum Motto ma- 
Sen. Unſere leile Mahnung um Be- 
zablung geht natürlich nicht die fäumi- 
gen Zabler in Manitoba an, weil man 
dort im legten Jahre eine Mißernte 
hatte. Mande haben trog Mißernte 
bezahlt und viele haben verſprochen, 
nädften Herbſt zu bezahlen. Wir 
glauben, daß man uns brüderlich be- 
handeln wird. 





An die Thatſache antnäpfend, daß 
der Kaiſer von Defterreich kürzlich den 
berühmten böhmiſchen Komponiften 
Doorad, der enttäufht Über die 
Ber. Staaten, wo er vergeblich eine 
bon ihm gegründete Mufitichule im 
Gange zu halten ſuchte, nad der Hei- 
mat zurückkehrte, zum Mitglied des 
Öfterreihifchen Herenhaufes oder Ober- 
baufes ernannt bat, ſtellt die „Chi«- 
cago Tribune* in einem befonderen 
Artikel folgende peifimiftifche Berglei- 
dung an: 

„Die Erfabrungen, melde der große 
Komponift und Mufiter Doorad in den 
Ber. Staaten gemacht hat, werden tei- 
nen anderen berborragenden europäi« 
fen Romponiften dazu ermutigen, 
herüberzulommen. Se lange bier zu 





Lande der Erfolg in der Muſik den 
rag time- und coon-Sängen erblüht 
und unfer Erfolg als Nation an 
Stahlidjienen, Del, Schweinefleiſch 
und Maſchinen bemefjen wird, ift die- 
ſes Land nicht einladend für die Leiter 
der Erziehung zu höherer Kunſt. Wir 
leiten die Welt in Bezug auf Dinge 
materieller Art; aber in Kunſtſachen 
befinden wir und am Schwanzende ber 
Prozeifion, fo groß wir ung auch Lün- 
fen.” 





Der Sohn eines ſchwäbiſchen Bau- 
ern hatte die Schule verläumt. Am 
nächſten Morgen brachte er folgendes 
Entihuldigungsfchreiben von feinem 
Papa mit: 

Libr Lerr 
Benedikte denpum 
Dr Batr. 

Wer obiged Brieflein, welches wir 
den „Päd. Monateheften” entnehmen, 
lefen oder löfen kann, möge uns ſolches 
umgehend mitteilen. Um zwei Wochen 
werden wir die richtige Yöfung bringen. 
Aber nicht mit dem Kalbe pflügen. 





Nicht jede von uns Frauen ift zu 
großen Dingen und zu großen Pflid- 
ten berufen. Und doch träumen die 
meiften davon und wünjchen es fi, jo 
recht Großes im Leben zu leiften. Ya, 
gerade in der neuelten Zeit, mo fo viel 
von dem Wirken der Frau außerhalb 
des Haufes die Rede ift, hat fich viel- 
fa die Meinung Bahn gebroden, daß 
die Thätigkeit der Frauen im Haufe 
eine kleinliche und untergeordnete jei. 
Darum ftreben jo viele nad großen 
Pflichten und überfehen die kleinen, an 
denen das Frauenleben jo reich ift und 
deren Erfüllung gewiß auch ſchöne, in- 
nere Befriedigung nad ſich zieht, aber 
fein Glänzen nad) außen. 

Treu fein im Kleinen, das ift eine 
töftlihe Aufgabe für die rechte deut- 
fe Frau, denn es giebt im Innern 
des Haufes jo viel Kleine Pflichten zu 
erfüllen, die geringfügig ericheinen und 
do zum Wohlbehagen und zum Glüd 
der Familie notwendig find. 

Die höchſte Würde der deutſchen 
rau befleht zu jeder Zeit darin, ge- 
rade dieſe Kleinen Pfliten gewiſſen— 
haft und treu zu verrichten. Die kleinſte 
in diefem Sinne gethane Arbeit bringt 
Segen, wenn aud nit die laute Be- 
mwunderung der Menge, jo doch den 
Dant und die Liebe der Nächften. Leo» 
pold Schefer jagt in feinem jeßt fo 
wenig befannten Zaienbrevier von den 
Heinen Pflichten jo wahr: 

„Die Leinfte Sache kannſt bu gut ver. 

richten, 
Die Heinfte fchlecht! Aus Iauter Keinen 
Dingen 
Beſteht der Tag, beſtehen alle Tage, bejteht 
das Leben, 
An jedes wende bu bein ganz Gemüt, 
Die ganze Seele, alle Lieb und Treue I” 

Hängt nicht von der ſorgſamen, auf- 
merlfamen Zubereitung der einfadhften 
Speife das Wohlbefinden der ganzen 
Familie ab? Iſt es nit etwas Schd- 
ne3 um ein wohlaufgeräumtes, gemüt- 
liches Zimmer? 3 bietet einen bebag- 
lien Aufenthalt nad) des Berufs oder 
Amts Pflichten Für den Gatten und 
Bater, einen trauliden Plag für die 
Kinder an der Seite der Eltern. Und 
doc will das Fregen, Staubwiſchen und 
Aufräumen fo manden Frauen und 
Töchtern als eine unwürdige Arbeit 
erfcheinen! 

Die Treue im Kleinen — fie iſt der 
rechte Präfftein für die Treue im Gro- 
ben. Wer die Kleinen Pflichten nicht 
gewiflenhaft erfüllt, bei dem wird es 
am Ende mit den großen auch traurig 
ausfehen. 

Es ift ein fhönes Lob für eine deut- 
fe Frau, wenn man ihr nadhrühmen 
tann, daß fie im Sleinen treu ifl. Das 
folten die Mütter aud ihre jungen 
Töchter lehren dur Wort und dur 
Beifpiel. 


Ueber mwenigem getreu fein — das 
bat eine große Bedeutung für unjer 
Leben bier auf Erden und fpäter für 
in der Ewigkeit, denn wir wifjen, welche 
Verheißung dem frommen Knechte 
wurde nad dem Worte Gottes: „Du 
bift Über mwenigem getreu geweſen — 
ih will dich über Vieles fegen. “ 





CTefchen Cwedüſter. 





J.: Schade, Ohm Teter, daß du 
geftern abend nit im Schulhaufe 
warft. 

B.: Ich bedaure den Umftand ganz 
und gar nidt. 

J.: Ich fage dir aber, der Mann 
lonnte ſprechen. Er reift im Intereſſe 
feines Waifenhaufes, welches fih an 
der Mündung des Jeneſſei befindet. 
Mas die armen Waifen doc alles aus— 
halten müſſen! Es war jehr rühren». 

P.: Glaub’ wohl. 

%.: Hatte nur bloß nidt meine 
Geldtafhe mit, fonft Hätte ich dem 
Manne fünf Dollars gegeben. 

P.: Ich habe nichts dagegen, wenn 
du Gutes thun will; nur muß ich im 
Stillen Vergleiche anftellen. Auf der 
deutfhen Schulmeeting zantft du dich 
eine ganze Stunde, ehe du einwilligft, 
daß dem Lehrer ein Dollar im Monat 
zugelegt werde; folh einem Manne, 
den niemand kennt, willft du auf fein 
glattes Maul hin, deine Dollars in 
den Schoß werfen. 

J.: Er fommt dod aus Rußland. 

P.: Rußland ift viermal jo groß 
wie die Ber. Staaten. 

%.: Er fagt dod, er ſei Mennonit. 

P.: Wie viel koſtet's denn, das zu 
fagen? 

J.: Meinft-du der Mann lügt? 

P.: Ich meine, daß wir helfen fol- 
len, Elend und Not zu lindern, wo 
wir können; aber daheim und wo wir 
wiflen, daß alles ehrlich zugeht, da zu: 
erft. 

J.: Dentft du denn, daß e3 dort 
oben am Jeneſſei nicht ehrlich zugehe? 

P.: Ich denke gar nichts dergleichen; 
denn ich war nicht dort; nur weiß ich, 
daß unſere Waifenhäufer, unfere Hol» 
pitäler und unfere Schulen und un 
fere Miffionsftationen noch jehr der 
Mithilfe bedürfen. 














Programm 
— der — 
4. deutſchen Lehrer⸗Konferen; 
abzuhalten am 27. Mai 1901 in der 
Bethesda⸗ Kirche bei Henderfon, 
Nebrasla. 
2 Uhr nachmittags. 
I. Eröffnung. 
II. Aufrufung der Glieder. 
LII. Berlejen des Protokolls. 
IV. Zeiteinteilung. 
V. Ausführung des Programms. 





1. Thema: Die Seele in ihrem dreifa— 
chen Wejen. $. 8. Wiebe. 
2. Thema: Die Anftellung des Leh- 
rers. Jakob Epp. 
3. Thema: Der träge Schüler. 
9. H. Wiebe. 
4. Thema: Blindheit im Schulweſen. 
Gerhard Did. 
9. Bullers,. 
7Ubr abend3, 
5. Thema: Die beutiche Sprache. 
8) Worin bat fie ihren Wert. 


D. P. Janzen. 
b) Iſt fie im Ausfterben ? 
T. 3. Doell. 
6. Thema: Der Gejang in ber Echule. 
: €. 3. Kliever. 
7. Thema: Welches ſollten unjere 
Schulbücher jein ? 
J. J. Friejen. 


Am Vorabend der Konferenz wird 
ein Vortrag über Schule und Erzie— 
hung gehalten werden von H. D. 
Penner. 

Um zahlreichen Beſuch und Beteili- 
gung bittet das 

Programm-Romitee. 


Briefkaften. 


D. 3. H. — Wea ſik malt, de baft.....- 








Frau Sch. Rußland. — Maisbrot badt 
unfere „Alte“ auf folgende Weije: Zwei 
Taſſen Maismehl, eine Taſſe Weizenmehl, 
zwei Eier, ein Stüd Schmalz wie ein hal- 
be3 Hühnerei, Salz, ein halber Theelöffel 
Soba in Sauer- oder Buttermilch aufge- 
löſt und das Ganze mit Sauer- oder But- 
termilch, zu einem weichen Teige einge- 
rührt, den man mit einem Löffel durch. 
rühren kann. Diefer Teig wird dann jo- 
gleich in eine (drei Zoll tiefe) Badpfanne 
gegofien (die Teigjchichte kann 14 Zoll did 
fein) und wie „Bobbertsteig” im Badofen 
etwa eine halbe Stunde gebaden. Soll 
warm mit Syrup gegofjen werden. Man- 
che ziehen Butter vor. 





Adrekveränderungen. 


Ehriftian Kropf von Shakesſpeare, Ont., 
nach Caſſel, Oxford Co., Ont. 


Heinrich Adrian von Dalton, Südda— 
fota, nach Hague, Saskatchewan, Canada. 














Programm 
—: der :— 
31. Konferenz Des Menn. 
Zehrervereins 

von Kanſas, abzuhalten am 17. Mai 1901 

in der Aleranderwohler Kirche nahe 
bei Goeſſel. 

I, Eröffnung. 

II, Aufrufen ber Glieder, 

III, Beamtenmwahl. 

IV, Berlejen des Protokolls. 
V, Ernennung der Komitees, 

VI, Zeiteinteilung. 

VII, Ausführung des Programms, | 
1. Thema: Fortichritt der Amerika—⸗ 

nifierung unjerer Jugend. 
Nef.: Iſaak F. Wiens, 
2. Thema: Der Lehrerberuf. 
a) Vorteile. Ref.: C. C. Frey. 
b) Nachteile. Ref.: P. J. Harber. 
3. Thema: Der Einfluß des Stu- 
biums unſerer Klaſſiker. 
Nef.: H. D. Penner. 

. Thema: Die Bedingungen einer 
guten Schuleinrichtung in Be- 
zug auf Gebäude, Apparate, 
Dekorationen u. ſ. mw. 

Nef.: H. J. Pankratz. 
€. C. Epp. 
5. Thema: Die Fortbildung des 
Lehrers im Amte. 
Nef.: Frl. Agnes Nickel, 
9. V. Peters. 
Am Vorabend der Konferenz werden 

Vorträge über Schule und Erziehung 

gehalten werden. 


Im Auftrage des Komitees: 
| P. B. Buller, —* 


BEHENENE HERREN NENNEN X AX A NIE RIERENE «Ze ofe each HEHE 
Die 
Sonntagsfhul = Konvention 


der Mennoniten von Kanjas joll, 
jo Gott will, am Montag, ben 31. 
Mai, in der gomungs eld- Eden- 
Gemeinde abgehalten werden, und 
laden zu zahlreichem Bejuch und 
reger Teilnahme ein, 

Die Beamten. 


- 























Programm für die S.-S.:on: i 
vention von Kanjas. } 
Eröffnung um Uhr 9:15. en 
1. Was ift ber Hauptzweck ber S.⸗ 
S.Konvention? 
P. J. Krauſe. 
Beſprechung eingeleitet von 
Sohannesthal I. 
2. Der Wert eines einfach gefchicht- 
lichen Biene hinten : 
9. Dallke. 
Beiprechung eingeleitet von ber % 
Bionsgemeinde. 
3. Pflichten eines S.⸗S.⸗Superin⸗ 
tendenten. D. D. Unruh. 
Beiprechung eingeleitet von ber 
Bethel-Eollege Sonntagsichule. 
. Dellamativu von Frl. Linda 
Krebbiel. 

. Welche Punkte auß der Bibel- 
tunde jollten beim Studium ber 
Lektionen dieſes Quartals ver- 
mwenbet werben? B.R; Both. 

Beiprechung eingeleitet von ber 
Gnadenberg-Gemeinde. 
6. Was gewinnt der S.-Schuffehrer * 


oa > 


Beiprechung eingeleitet von ber 
Halftend-Gemeinbe. 


7. Geichäftliches. 
Das Programm-Romitee. 


Aus meinen Erfahrungen. 





An No. 52 des vorigen Jahrgangs 
der „Rundihau“ ſpricht mein Better 
Iſaak Wiens den Wunſch aus, daß ich 
von meiner Arbeit in Rumänien Mit- 
teilungen maden möchte. Ich habe |. 
3. Berichte darüber im „I. B.“ ge— 
fohrieben, bin aber auch bereit, bier 
nod) einiges mitzuteilen. 

Weil man Rumänien und Armenien 
vielfach verwechſelt, jo made ich zuerft 
darauf aufmerkſam, daß ich nicht im 
Armenien war. Das ift ein großer Un« 
terichied: in Rumänien find viel mehr 
geordnete und geregelte Zuftände, als 
in dem türkiſchen Klein-Afien, und für 
die Arbeit im Werf des Herrn vollftän- 
dige Freiheit. Rumänien ift feit 1878 
jelbftändig. Ym Jahre 1881 wurde 
das Fürftentum zum Königreich erho- 
ben mit einem deutihen Königspaar 
an der Spike. König Karl ift fatho- 
liſch, Königin Elifabetb evangeliſch, 
die Rumänen ſind grichiſch-katholiſch. 
An der Moldau und der Waladei 
wohnen auf dem Lande fait ausichließ- 
lid Rumänen; in der Dobrudiche aber 
wohnen verſchiedene Völterfchaften, dar» 
unter viele Deutjche und Ruffen. Meine 
Arbeit war, obzwar nicht bhoß, aber 
doch hauptſächlich unter den erftern. 
Zur Arbeit unter den Rumänen habe 
mid) nie berufen gefühlt, meil es dort 
Pionierarbeit bedarf, wozu ich mid 
förperli und geiftig zu ſchwach fühlte, 
aber auch weil ih ohne dem reichlich 
Arbeit hatte*.) 

Die Deutiden in der Dobrudſcha 
find lutheriſch und katholifh, unter ih- 
nen auf mweitem Raum zerjtreut wohnt 
eine Anzahl Baptiftengefhmwifter. Die 
Gemeinde wurde dur Br. Auguft Lie- 
big gegründet, der jegt in Dakota im 
Amerika wohnt, deſſen Bruder Ludwig 
Liebig noch jegt in Rumänien lebt und 
arbeitet. Ich babe mi immer als 
Mennoniten befannt, habe aber nicht 
fpeziell für unfer Sonderbefenntnis 
gearbeitet, habe aud, beſonders als 
junger Bruder, nie eine leitende Stel- 
lung eingenommen. Ueberhaupt würde 
die Gründung einer Mennonitenge- 
meinde dort aud nicht gut möglich 
fein, mweil das dortige Militärgefeß je- 
den nur einigermaßen graden und ge» 
funden Menſchen unter die Waffen 
zwingt. — Ich predigte Jeſum Chri— 
ftum, den Gefreuzigten, wo fi die 
Gelegenheit dazu darbot, meiftens in 
den deutſchen Zörfern, deren einige 
100 und noch mehr Höfe haben. Die 
Deutſchen find dort ſehr unwiſſend und 
ftehen in jeder Beziehung viel niedri- 
ger als wir. Weil der Wein in jener 
Gegend gut gedeiht und der Brannt- 
wein billig ift, ift die Trunkſucht ſehr 
verbreitet. Es waren aber auch mande 
treue Kinder Gottes. 

Dur Gottes Gnade durfte ih auf 
einige frucht meiner Arbeit jehen. An 
mehrere Orten entflanden Erwedun- 
gen. Es ift vorgelommen, daß Perſo— 
nen während der Predigt auf die Kniee 
fielen und um Gnade fhrieen, ebenio 
au, daß mehrere Perfonen zugleich 
um Gnade. beteten. Bisweilen hörte 
der Strom der Gebete gar nicht auf, 
fo daß man abfidtli anfing, ein Lied 
borzufagen und zu fingen. Ich habe 
ſolche aufregende Scenen nie geliebt, 
viel weniger darauf hingearbeitet, ich 
mußte aud) die Erfahrung maden, daß 
die Mehrzahl der in folder Aufregung 





*) Für die Rumänen waren bamalß ei» 
nige Schriften, wie Bunyans Pilgerreife, 
ber Traltat: Komm au Jeſu, und einige 
Predigten von Spurgeon überjegt, von 
denen ich eine ziemliche Zahl teild ver- 
kauft, teils verjchentt Habe, wodurch im⸗ 
merbin ber Same bes Wortes Gottes aus. 
geftreut worden iſt. Außerdem gab e8 
auch öfters Gelegenheit, mit jolchen, bie 
beutfch oder rujfifch verftanden, von bem 


fche Sprache ift der franzdfifchen ähnlich. 
Sch lernte fie jo weit, daß ich mich auf ben 














3. €. Ball, Schreiber. 
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durch den Bejuch anderer ©.- 
Schulen? Arnold ©. Hirjchler. | 


Reijen notwendig bebelfen konnte. 


Heil in Ehrifto zu reden. Die rumäni- 


gl 


Ele 
de 
zei 


nis 
ſch 
ne 
vo 
ein 
Hü 
bie 
fen 
me 
feb 
mi 
na 
bor 
Qu 
get 
ode 
Au 
folc 
abe 
tan 
| 
das 
fun 
unt 
Fie 
Vie 
En! 
fen 
Tre 
foni 
Fol 
189 
verh 
hin. 
Arb 
ren 
einn 
iſt j⸗ 
der 
ſchw 
Kıö 
nen 
dara 
ande 
daß 
Faſt 
ſteht 
Er | 
pred 
A 
kauf 
mit 
und 
am | 
Pred 
auf 
lende 
aber 
in R 
fer 2 
wend 
kann 
und 
Werk 
Hind 
Dus 
ſchen 
aber 
traut 
imſta 
feſſor 
nur 9 
ber e 
aus ı 
und ı 
und I 
Yım 
ter v 
regte 
Abrei 
erlitte 
wir fi 
aufzu 
liche 2 
zu wa 
bat de 
troffe 












wer GE zum ” 


a. ,,.- ww -€_ ve ww» 





1901. 


2Mennonitilche Rundſchau. 


5 








Bekehrten nicht Stich hielten. Jedoch 
glaube ich zur Ehre des Herrn ſagen 
zu können, daß ich in der Ewigkeit eine 
kleine Anzahl Seelen begrüßen werde, 
denen ich in Gottes Hand das Werk 
zeug zu ihrer Errettung geworden bin. 

Ich babe auch vom Zeit zu Zeit ei- 
nige Städte bejucht und babe da deut- 
ſche Verfammlungen gehalten. In eis 
ner Borftadt Brailas, wo feine Spur 
von geiftlihem Leben war, entitand 
eine Erwedung und es bildete fi ein 
Häuflein, die, fo viel ih weiß, fich noch 
bisher gut bewährt haben. Sie ſchloſ— 
fen fi der Bukareſter Baptiftenge: 
meinde an. 

An Feindihaft Hat es auch nicht ge- 
fehlt. In einem Dorf hatte einer da- 
mit geprahlt, daß er mit einem Stein 
nad mir geworfen habe, während ich 
von der Berjammlung abends in mein 
Quartier ging, er habe mi nur nicht 
getroffen. Ob das eitler „Ruhm“ war 
oder Wahrheit, habe ich nie erfahren. 
Auch unangenehme Erfahrungen. mit 
folhen, die früher befehrt wurden, 
aber nicht mehr im Geiſt mwandelten, 
kamen leider vor. 

Weil die Dobrudiha für ſolche, die 
das Klima nit gewohnt find, unges 
fund ift, hatten wir auch ziemlich dar» 
unter zu leiden. Ich Hatte einige mal 
Tieber und war meiftens etwas ſiech 
Biel trugen aud die Strapagen und 
Entbehrungen, die dort mit dem Rei— 
fen verbunden waren, dazu bei. Meine 
Frau war auch meiltens. leidend, be- 
fonder3 litt aber unjer Rind an den 
tolgen des Klimas. 

Am Jahre 1891 kam ih dorthin, 
1892 kam ich bejuchsweife nach haufe, 
verheiratete mich und ging wieder da— 
bin. 1894 traten neue Kräfte in die 
Arbeit. Wir glaubten dann zurückkeh— 
ren zu dürfen. 1895 madte ih noch 
einmal eine Beſuchsreiſe dorthin; (es 
ift ja nur ca. 700 Werft von bier, nur 
der Paß macht das Beſuchen dorthin 
ſchwer). So Gott will, madt Br. Jak. 
Kröker in diefem Frühjahr vorhin ei» 
nen Beſuch und ich denke auch ernftlich 
daran, ob id es mit der Zeit und den 
andern Berbältnifien fo einrichten kann, 
daß id) ihn begleite. Bruder Hermann 
Haft, der früher in Peteröburg war, 
fteht gegenwärtig dort in der Arbeit. 
Er hat in Conftanza eine Schule u d 
predigt das Evangelium. 

Als ih im Herbit 1894 zurüdtam, 
faufte ich bier in Spat eine Wirtſchaft 
mit der Abfiht, Landwirt zu werden 
und zu bleiben und nur nebenbei auch 
am Wort mitzubelfen, wie viele andre 
Prediger. Im Herbft 1895 wurde ich 
auf den Gedanken geführt, einen Ka— 
lender zunächſt für unfer Bolt, dann 
aber au für andre Kriftliche Kreiſe 
in Rußland zu fchreiben. Daß in die- 
fer Beziehung eine Lüde war, die not« 
wendig ausgefüllte werden follte, er— 
fannte id. Ich fing an zu fchreiben 
und betete dabei immer, wenn diejes 
Wert Gottes Wille fei, möchte er die 
Hindernifie aus dem Wege räumen. 
Dos hat er auch gethan. Bon Men- 
hen bin id darin wenig ermutigt, 
aber viel entmutigt worden. Man 
traute mir es nicht zu, daß ih dazu 
imftande fei. Ya, wenn id ein Pro- 
fefior gewefen wäre, aber ich hatte ja 
nur Dorfihulbildung. Als der Kalen- 
der erſchien, wurde er aber von durch⸗ 
aus urteilsfähigen Perfonen anerkannt 
und empfohlen. Das Wert ging fort 
und breitete ſich jährlich mehr aus. 


Ym Jahre 1898 kam Br. Jak. Hrö- 
ter von der Schule nah Haufe. Er 
regte die Herausgabe eines chriſtlichen 
Abreißlalenders an. Am erfien Jahr 
erlitten wir dabei jolden Verluft, daß 
wir ſchon beichlofien hatten, die Sache 
aufzugeben. Wir befamen aber deut« 
lie Winte vom Herrn, es aud) ferner 
zu wagen. Bejonders in diefem Jahr 
bat der Erfolg alle Erwartungen über- 
troffen. 


Weil die mennonitifche Litteratur in 
Rußland noch mande Lide läkt, fo 
gehen wir auf dem betretenen Pfade 
weiter. Von Br. 3. Kr. eridien zu- 
erft eine Auslegung des Baterunfers, 
dann eine Predigt über Spr. Sal. 23, 
26, kürzlid eine Sammlung von Pre= 
digtentwürfen. Nun haben wir einige 
unferer beten Prediger veranlaft, uns 
bon ihren Predigten zu liefern, die wir 
in monatliden Heften herauszugeben 
beabfihtigen. In Rußland haben wir 
noch gar nichts. Unſre Predigtierie er- 
fegt nicht eine Zeitſchrift, ſondern es 
fol mit der Zeit ein Predigtbuch ge- 
ben, in denen verfdhiedene Prediger, 
die wir meiltens fennen und lieben, zu 
uns und unfern Findern reden, aud 
dann nod wenn die Prediger ſchon in 
der Emigteit find. Man jammle des: 
halb einige Jahrgänge und laſſe fie 
ji einbinden. 

Für 1902 wird auch ein dhriftliches 
Jahrbuch bearbeitet, welches verſchie— 
denen belehrenden, unterhaltenden und 
chriſtlich anregenden Leſeſtoff enthält. 
Unter anderm wird es auch eine Be— 
leuchtung der adventifliſchen Frage 
enthalten. 

Ale diefe Arbeiten, die Redaktion 
und der Verlag erfordern viel Arbeit. 
Ich babe deshalb im Herbit des vori- 
gen Jahres den Betrieb meiner Wirt- 
ſchaft aufgegeben, weil ich derfelben 
doch nicht gehörig nahlehen konnte, 
bin dann aber natürlid) auch bezüglich 
unfers Lebensunterhaltes auf den Er- 
trag unjrer Arbeiten angewieſen. Wir 
vertrauen aber dem Herrn, der jo lange 
geholfen, er wird auch ferner helfen. 

Wir woll’n ihm auf die Hände jehn, 

Gehorchen jeinen Winten. 

Und wenn wir aus ber Hütte gehn 

In jeine Arme finten! 

Allen Rundſchauleſern Gottes reichen 


Segen wünſchend. 
A. Kröker. 





Spat. 





Hausarzt. 


Der übelriegende Atem. 








Zu den unanaenehmften Köpereigen- 
haften gehört ein übeler Munt- 
gerud. Er kann den damit Behafte- 
ten von jedem innigen Verkehr beinahe 
vollkommen ausſchließen. Eine jonft 
angenehme Perſönlichkeit wird. wider- 
wärtig, ſobald bei deren Sprechen 
aus dem Mund einem die unangeneh- 
men Düfte entgegenftrömen, Sogar 
als Zerftörer von Herzensbündnifien 
bat fi diefe übele Zugabe ſchon oft 
gezeigt. In Anbetracht diefer That⸗ 
ſache ift es ſehr auffallend, wie wenig 
im allgemeinen, diejenigen, welche an 
diefem Uebel leiden, es fi angelegen 
fein lafjen, fi von demjelben zu be: 
freien. Meift begnügt man fi, durch 
wohlriechende Pillen den Geruch zu 
verdeden. Man pflegt eine Schachtel 
folder Pillen ſteis bei fi zu führen 
und nad Bedarf zu benugen, wenn 
man Beſuch madt oder erwartet. Hier- 
durch wird das Uebel aber nur immer 
verſchlimmert, weil die Grundurſache 
desjelben fortbeficht. Nur dur Be- 
feitigung der Urſache fann das Uebel 
gehoben werden. 

Häufig wurde uns aus dem Lejer- 
freife die Frage vorgelegt, in melcher 
Weiſe der übelriehende Atem befeitigt 
werden könne. Es gereidt uns daher 
zu ganz befonderer freude, unjeren 
verehrten Leferinnen den folgenden 
Auffag aus der Feder eines geadhteten 
deutſchlandiſchen Arztes vorlegen zu 
fönnen. 

„Der übelriehende Atem,‘ jagt 
Stabsarzt a. D. Dr. 2., „kann jehr 
verſchiedene Urfacdhen haben. Zwedmä- 
Big teilt man diefe ein in ſchwere und 
leichte. Erſtere kommen bier nit in 
Betracht, weil fie auf meift unbeilba- 





ren, ſchweren Erkrankungen beruhen, 





durch welche die davon Betrofjenen auch 
an fi ſchon von jedem gejelligen Ber- 
kehr ausgeihlofien find. Solde Er- 
krankungen find bösartige Mundge- 
fhwüre, Speiferöhren- oder Magen 
trebs, hochgradige Magenerweiterung, 
zerftörende Lungenleiden, Zuderrubr 
u.a. m. Bon den leiten, auch wirt: 
li zu befeitigenden Urfadhen find am 
bhäufigften jene, die auf einer Erkran⸗ 
fung der Zähne beruhen. Angeſtockte 
Zähne, Knocdenhaut » Entzündungen, 
Anfammlungen von Zahnftein — fie 
alle können zum übeln Mundgerud 
Beranlafjung geben, oft jogar, ohne 
daß der Betreffende fich feines Zahn: 
leidens bewußt if. Auch mangelhafte 
Reinigung der Zähne ift oft ſchuld an 
dem Uebel, namentlich dann, wenn die 
Zähne eine unregelmäßige Stellung 
aufweifen, ‚jo daß eine gründliche Rei— 
nigung aud beim beiten Willen nicht 
möglich ift. 

Eine zweite, ſehr häufige Urfache des 
übelriehenden Atems find Erltrantun- 
gen der Nafe, namentlich ſolche, bei 
denen der Naſenſchleim ebenfall3 übel- 
riechend ift, oder ſolche, bei denen die 
Nafe vollftändig veritopft if, und das 
Atmen nur dur den Mund geichehen 
fann. Bei allen dieſen Zuftänden 
kommt e3 ebenfall3 wie bei den bon 
den Zähnen auägehenden Urſachen, 
zu Zeriegungen und Gährungen im 
Munde, die fi eben durd den übelen 
Gerud der Atemluft kundthun. Solde 
Zerjegungen finden außerdem aud) noch 
bei geflörter Magenverdauung und bei 
chroniſcher Hartleibigkeit jtatt, daher 
bei derartigen Berfonen meift ebenfalls 
ein übler Mundgerud vorhanden ift. 

Aus diefen urſächlichen Auseinan- 
derjegungen ergiebt fih nun ohne Wei- 
tered, was man zu thun hat, um den 
genannten Schmaroger los zu werden. 
Wer an Darmträgheit oder an einer 
Naſenerkrankung leidet, unterwerfe fi 
ungejäumt einer gründliden ärztlichen 
Behandlung. Namentlih bei Najen- 
leiden kann jeder Aufihub verhäng- 
nispoll werden, indem jolde dann 
ſehr leicht unheilbar fi geftalten. Bei 
Darmträgheit ift befonders vor Ab- 
führmitteln zu warnen, wodurch diejes 
Leiden und damit auch der üble Mund« 
geruch, nur verfchlimmert und gefeftigt 
wird. Sind Erkrankungen genanrter 
Art nit vorhanden, fo laſſe man fi 
von einem Zahnarzt unterfuden, da= 
mit er ein etwa vorhandenes Leiden 
bejeitige. 

Iſt nun die Urfache des üblen Mund- 
geruches entfernt, jo verſchwindet die- 
fer meift eben jo volllommen und ganz 
bon felbft. In manden Yällen muß 
man noch direlt zu feiner Beleitigung 
beitragen. Oft aud kann die Urſache 
nicht völlig gehoben werden, fo daß der 
Mundgerud dann aud nicht ganz ta- 
dellos wird. Außerdem erfordert die 
Bejeitigung der Urſache häufig eine lo 
lange Zeit, daß man genötigt ift, bis 
dahin den übelen Geruch auf andere 
Weife zu befämpfen. Aus allen diejen 
Gründen empfiehlt es ſich, gleich von 
bornherein neben der urſächlichen Ber 
handlung ſtets auch noch gegen das Ue⸗ 
bel ſelber voranzugehen. Das beſte und 
zuverläſfigſte Mittel hierzu iſt die Rein- 
lichleit. Nach jedesmaligem Genuſſe 
von feſten Speiſen muß man mittels 
Zahnſtocher (am beſten aus Holz) die 
Speiſereſte zwiſchen den Zähnen forg- 
fältig entfernen. Alsdann muß man 
die Zähne ſelbſt noch mit einer mittel⸗ 
harten Zahnbürfte fäubern, worauf 
man noch den Mund tüchtig und wie- 
derholt mit Hubenwarmem Wafler aus- 
fpült. Das Zähnebürften und Mund- 
ausipülen muß außerdem auch nod 
morgens wa dem Aufftehen, und 
ganz bejonders aber abends vor dem 
Schlafengehen vorgenommen werden. 
Man muß die Zähne ſowohl an der 
bordern wie an der hinteren Fläche 
bürften. Hierzu Zahnpulver zu be- 


nugen, ift übrigens überflüffig. Es ge- 
nügt einfaches Waſſer. Will man ein 
Uebriges thun, fo jege man zu dieſem 
etwas reinen Alkohol Hinzu. Einen 
Theelöffel voll auf ein Glas Wafler.) 
Iſt der Mundgerud aber jehr hochgra— 
dig, fo lafje man ſich in der Apothefe 
folgende Löfung anfertigen: Sreofot 
4 Drahme, Altohol 1 Unze. Hiervon 
ihue man in ein Glas Wafler unter 
fändigem Umrühren jo viel Tropfen 
hinein, bis das Wafler trübe geworden 
ift, und benuge dies dann zum Zähne» 
bürften. Zum Ausipülen des Mun- 
des genügt ebenfalls einfaches Wafler. 
Große Vorſicht ift befonders gegenüber 
den käuflichen Mundwaflern geboten, 
weil fie oft eine Säure (Salicyljäure) 
enthalten, Säuren aber für. die Zähne 
ſehr Ihädlih find. Will man aud 
beim Mundwaſſer ein. Uebriges thun, 
fo kaufe man für einige Cents über- 
manganjäueres Kali (Potassium 
permanganese) und zerreibe ein 
Körndhen jedesmal Über dem zu be- 
nugenden Glas Waſſer zwiſchen Dau- 
men und Zeigefinger. Das Waſſer 
muß nad dem Umrühren eine ganz 
hellrote Fatbe aufweifen. Iſt es dun—⸗ 
tel, jo hat man zu viel von dem Kali 
genommen. Das ift zwar weiter nicht 
ſchädlich bei öfterem Gebrauche eines 
ſolchen dunteler gefärbten Waſſers neh- 
men jedoch die Zähne eine gelbliche 
Färbung an. Man lernt aber bald die 
richtige Menge Kali treffen. Das über- 
manganjaure Wafler ift bei übelrie- 
hendem Atem das wirkungsvollſte, da- 
bei einfachſte und unſchädlichſte Mund: 
waſſer. Bei färferen Graben des ge— 
nannten Leidens ſollte es in jedem 
benugt werden. Uebrigens ſei noch be- 
fonders hervorgehoben, daß eine be» 
fondere Reinigung des Zungenrüdens, 
die von vielen Leuten durch energiiches 
Abſchaben und Reiben vorgenommen 
wird, nicht erforderlib, ja eher fogar 
Ihädlih if. Dur das Schaben und 
Kragen werden leicht Berlegungen der 
Zunge bewirkt, die zu fchmerzbaften 
Geichwüren werden können, außerdem 
bildem fi) die abgelragten Belege nur 
um fo ſchneller und dichter wieder. Al- 
fo ein Kampf gegen Windmühlenflü- 
gel. 

Zum Schluß ſei noch die merkwür— 
dige Thatſache erwähnt, daß bei vielen 
fonft (auch betreffs der Zähne und der 
Nafe) gelunden Berfonen ein übler 
Mundgerud auftritt, wenn fie anhal- 
tend ſprechen oder einer geifligen Auf- 
regung auögejegt find. Gewöhnlich ge- 
nügt der Genuß eines Stüdens Cho- 
tolade oder dergleichen zur Befeitigung 
der Erſcheinung. 





Zur Erdbeerzeit. 





Ungelodte Erdbeeren auf 
andere Art, Man lege ausge» 
wählte föne Früchte in die dazu be= 
Rimmten Gläser, koche den hierzu erfor⸗ 
derlihen Zuder klar und lafle ihn 
erlalten, dann gieße ihn darüber. Auf 
diefe Weife behalten die Erdbeeren 
Form und Aroma und halten fid 
lange. 


Eine andere einfade Art 
des Einmachens ift folgende. 
Zu drei Pfund Früchten nimmt man 
zwei Pfund Zuder, melden man: mit 
einer Taſſe Wafler kocht, die Erdbeeren 
hineinlegt und kurz aufloden läßt. 
Hierauf: nimmt man fie heraus und 
legt wieder einen Zeil hinein und fährt 
jo fort bis alle Früchte gekocht find, 
Die Gläjer werden noch heiß verfchlof= 
fen und genau, wie bei den andern Ar⸗ 
ten angegeben, behandelt. 


Erdbeeren in Wein aufzu— 
bewahren. Man füllt eine Flaſche 
mit großen trrdenen Gartenerdbeeren, 
freut drei Eplöffel voll Zuder darauf, 
füllt guten Wein darüber, vertorft und 
verpicht die Flaſche. 

Erdbeerwein ohne Wein 
feinfäure Sowohl Land» mie 
Sartenerbbeeren können zur Heritellung 
eined jehr guten aromatischen Weines 
verwendet werden. Dabei ift nur zu 
beadten, daß man den Gartenerbbeeren 
weniger Waller zujegen darf ihres ge» 
tingeren Säuregehaltes wegen, den 
Waldbeeren das gleihe Quantum als 
der gewonnene Saft beträgt, den Gar- 
tenerdbeeren ungefähr die Hälfte. Der 
Zuderbejag ift nad Belieben von zwei 
bis vier Pfund für die Gallone der 
Hlüffigkeit zuzufegen. Dieſe wird in 
Krügen oder Fäßchen gähren lafien und 
dann in Flaſchen gefüllt. 
bindet dieje nad) dem völligen Erfalten. 


Erdbeeren-Marmelade. 
Man ſchlägt rein ausgellaubte frijche 
MWulderdbeeren dur ein Sieb. Auf 
zwei Pfund Beeren 14 Pfund Zuder, 
mit 3j10 Quart Waſſer je. lange, bis 
ein darein getaudter Silberlöffel den 
Zuder in Form eines langen Fadens 
herauszieht, giebt dann das Frucht⸗ 
marf hinein, rührt jo lange über 
Heuer, bis die Erbeeren einigemale 
aufgefodt haben. Etwas ausgekühlt, 
fült man die Salje in Gläjer und ver- 


Andere Art Erdbeeren auf- 
zubewahren. Zwei Pfund reife 
aber noch ganze feite Erdbeeren werden 
ausgetlaubt, 14 Pfund Zuder mit 310 
Quart Wafler jo lange gekocht, bis 
darin große Blaſen auffleigen, dann 
giebt man die Beeren in dem Zuder, 
läßt fie einigemale darin aufkochen und 
füllt fie in Gläſer. 
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separator or creaming system. 


Send for ‘20th Century” catalogue, 


THE DE LAVAL SEPARATOR Co. 


RanpoLpH & Cana STE., 
CHICAGO. 


103 & 105 Mission ST, 
SAN FRANCISCO. 
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— DE LAVAL— 
CREAM SEPARATORS 


The improved “Alpha” dise or divided milk- 
strata,system is used inthe DeLaval separators 
only. Strong patents prevent its use in any 
other machines. The “disc” system makes 
the De Laval machines as superior to other 
separators as such other separators are to 
setting systems. It reduces necessary speed 
one half, reduces size of revolving bowl, saves 
labor and power, enables simplieity and dura- 
° bility, skimming cold milk, running cream of 
any desired thickness, and insures absolute 
thoroughness of separation under all con- 


is not possible with any other 
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Beitereignilfe. 


Deutſchland. 
Berlin, 23. April. — Auf Anre- 
gung des Kaiſers wird jegt ein Ber- 
band deutſcher Männergelangvereine 
gebildet, um Komponiften melodifcher 
gefühlvoller Volkslieder Preife offerie- 
ren zu können und den meifterhaften 
Bortrag diefer Lieder zu fördern. Der 
Kaiſer hat 30,000 Mark für den Fonds 
verſprochen. 
Auf des Kaiſers ausdrücklichen 
Wunſch werden die deutſchen Geſang⸗ 
vereine im Auslande, beſonders die 
in den Ber. Staaten, eingeladen wer- 
den, fidh dem Verband anzuſchließen. 


Berlin, 23. April. — Raifer Wil- 
beim fieht die Berichte von der Ber- 
ſchwörung gegen fein Leben als eine 
„Tartarennachricht“ an, billigt aber 
doch die energiſchen Schritte, die jet 
gegen die angebliden Verſchwörer ge 
troffen werden. Die Kaiferin Jah einen 
Bericht von der Verſchwörung in einer 
Zeitung und warnte jofort ihren Ge- 
mabl, der aber über die Geſchichte 
ſcherzte und dadurch die Kaiſerin wie— 
der beruhigte. 


Bremerhaven, 23. April.— Die 
hieſige Polizei ſah heute der An— 
tunft des Norddeutſchen Lloyddampfers 
„Halle“, der am 27. März von Bue- 
n08 Aires abgegangen war, entgegen, 
weil einer Kabeldepeſche zufolge der 
Anardift Ramagnoli fi an Bord befin- 
det, der von den Anardiften in PBater- 
fon, N. 3.. beauftragt worden fein 
fol, den Kaifer Wilhelm zu ermorden. 
Trotz einer außergewöhnlich firengen 
Unterſuchung des Schiffes, der Pafja- 
giere und des Gepäds, hat die Polizei 
nichts Beftimmtes ermittelt. Ein bier 
ans Land gegangener Ntaliener wird 
von der Polizei ftark beobadhtet. 


Berlin, 23. April. — Eine Un- 
terfudung des Schlachtſchiffes „Kaiſer 
Friedrich III.“, Flaggſchiffes des Prin- 
zen Heinrich von Preußen, welches am 
2. April oͤſtlich von Arcona ſtrandete 
und am 3. April mit eigenem Dampf 
in Ktiel ankam, hat ergeben, daß das 
Schiff nicht ſo ſchlimm beſchädigt iſt, 
wie anfangs geglaubt wurde. Die in— 
nere waſſerdichte Plattenverkleidung 
am Boden des Dampfers iſt faſt ganz 
unverletzt und die Dampfkeſſel haben 
nicht gelitten. 


Frankfurt a M., 26. April. — 
Bis heute morgen um 11 Uhr waren 
80 Leihen aus den Trümmern der 
elettro » chemiſchen Fabrik, unweit 
Griesheim, gezogen worden. Außer- 
dem werden nod) viele vermißt. Etwa 
150 Perſonen find verlegt, darunter 
viele ſchwer. Die Belämpfung der 
Feuersbrunſt wurde während der gan- 
zen Nacht fortgeſetzt. Bon Zeit zu Zeit 
ereigneten fi nod weitere Exrplofio- 
nen; aber ſeit Mitternadht hörte dies 
auf. 

Biele berzzerreißende Auftritte fpiel- 
ten fi) während der Naht ab. Dorf 
bewohner und Weberlebende ſchaarten 
Rh um die Trümmer und verſuchten, 
in den verlohlten oder verftümmelten 
Leihen, welche herausgebracht wurden, 
vermißte Angehörige oder Freunde zu 
identifizieren. Die Flammen beidhä- 
digten Marx & Müller’s Chemitalien- 
Fabril und einen Zeil des Grieshei- 
mer Farben-Etablifjements. 

Eine Anzahl Kinder, melde durch 
die Erplofion in den Main geſchleudert 
wurden, ertrant, ehe Hilfe fie erreichen 
tonnte. Mehrere Feuerwehrleute befin- 
den fi ebenfalls unter den Opfern. 
Ein Ertrazug mit Entfag-Feuerwehr- 
leuten und nod weiteren Aerzten und 
Wundpflegern wurde heute vormittag 
nad der Unglüdsftätte gefandt. Eine 
Anzabl Perfonen, die man ebenfalls 
für umgelommen bielt, tauchte heute 





China. 


Peking, 25. April. — Die inter- 
nationale Truppenabteilung von 800 
Mann unter Col. Radford, welde von 
Shan-Hai-Kwan aufbrah, um die 
„Boxer““ und Räuber zu beftrafen, 
melde kürzlich die indifhen Truppen 
angriffen, wobei Major Browning fiel, 
trafen mit dem Feinde zufammen und 
töteten 50 Mann. Auf Seite der Ber- 
bündeten wurden ſechs Briten, zwei 
Japaner und ein Franzofe getötet. Der 
Feind floh ins Gebirge, wird jedoch 
verfolgt werden. Die Leiche Major 
Browningd wurde in Sicherheit ge= 
bradt. 

Die Deutſchen find von der Pao— 
Ting-Fu-Erpedition zurüdberufen wor- 
den. hr Benehmen während der leb- 
ten Woche hat in Peking nicht nur bei 
den Chineſen, fondern auch bei den Ver⸗ 
bündeten große Entrüftung berborge- 
rufen. Pferde, Maulefel und Ponies 
wurden zu Zransportzweden in den 
Dienft geprebt; die Kulis mußten um- 
fonft arbeiten, und fogar gebildete Ehi- 
nefen wurden gezwungen, für fie zu ar- 
beiten. Ein Amerilaner und ein An- 
geftellter der britifhen Geſandtſchaft 
wurden erſt wieder freigegeben, nach⸗ 
dem fie ihre dentität nachgewieſen 
batten. 


Tien Tfin, 25. April. — Die 
Engländer haben 19 Kruppgeſchütze 
nebfi einer Quantität Munition, die 
in der Nähe von Shan Hai Kwan ver- 
graben waren, gefunden. 


Yotohoma, 25. April. — Die 
bon Japan an China gemadten Enir 
Ihädigungsanjprüde betragen 4,750, 
000 Pfund Sterling. 


PBeling, 28. April. — Der aus 
Kuo Lu bier eingetroffene Bericht des 
Generals Kettler weicht von den ande» 
ren früher eingetroffenen Berichten 
über die deutfch-franzöfilche Expedition 
in mehreren Punkten ab. Aus General 
Kettlers Bericht geht hervor, daß die 
hinefilhen Truppen die Provinz nit 
eher verließen, als bis fie dazu ge— 
jwungen waren. Die ganze von Ge- 
neral fettler befehligte Brigade ftiek 
am 23. April mit dem Feinde zufam- 
men und bradte demjelben riefige 
Berlufte bei. Wie groß der Berluft 
war, wird im Berichte nicht angege- 
ben. Die Deutſchen Hatten einen Of- 
fijier und drei Mann an Toten und 28 
Mann an Berwundeten verloren. Die 
Ehinefen waren gezwungen, die Pro- 
binz zu verlaflen und waren vollftän- 
dig demoralifiert. Die franzöfifchen 
Behörden ſagten, die Ehinefen hätten 
die Grenze der Provinz am 19. April 
überfchritten, in welchem Falle fie jpä- 
ter zurückgekehrt fein müflen. Li Hung 
Tſchang jagt, es fei unmöglich, anzu- 
nehmen, daß General Lu Kwang 
Zing in fo ſchreiender Weife feine Or- 
dres mißachtet habe und er wartet mit 
Spannung auf den hinefiiden Bericht 
über das von General Kettler erwähnte 
Gefecht. 


Li Hung Tſchang machte geſtern den 
verſchiedenen Geſandtſchaften Gegenbe⸗ 
ſuche und gratulierte dem Spezialkom⸗ 
miſſär Rockhill zu dem von den Ameri- 
fanern in der Entſchädigungsfrage an- 
genommenen Standpuntt. Im allge- 
meinen glauben die fremden Gejand- 
ten nit, daß Rodhill’3 Bemühungen 
in diefer Richtung ſich erfolgreidh er- 
weifen werden, obwohl die Mehrzahl 
der Gefandten zugiebt, daß fie in der 
Angelegenheit durch die von ihren Re- 
gierungen ihnen erteilten Inſtruktio—⸗ 
nen geleitet werden müfjen. 


Neun Chineſen werden morgen im 
ameritanifhen Diftrilt wegen Stra- 
Benraubs und Gewaltthätigteit hinge- 
richtet. Sie wurden nad chineſiſchem 
Recht prozeſſiert und verurteilt, doch 





bormitiag auf. 


find dies die erfien derartigen Urteile, 





welche von General Chaffee gutgehei- 
Ben werden müfjen. 


Der britifhe Befehlshaber General 
Gaſelee, die Dffiziere feines Stabes 
und das gefamte britiſche Gontingent 
gaben geftern abend den amerikani- 
ſchen Offizieren ein Abſchiedsfeſt. Alle 
Dffiziere, die nit im Dienft waren, 
waren zugegen und es herrſchte bie 
größte Begeifterung. Die Einzigen, 
welche Reden hielten, waren General 
Gafelee und General Ehaffee. 

Am bdeutichen.. Hauptquartier beißt 
es, daß die Brigade des Generals Fett- 
ler auf der Rüdtehr nad Pao⸗Ting⸗ 
Yu if. 





Philippinen. 

Manila, 28. April. — Captain 
Wilſon Chaſe überrumpelte mit einer 
Abteilung des 21. Infanterie - Regi- 
ments am 26. April das Lager des 
Sinfurgentengenerals Gailles bei Du- 
got-Dugot, eine 9 Meilen nordöftlic 
bon Gapinti, in der Provinz Laguna 
gelegenen Ortſchaft. Gaille war zur 
Zeit, ala die Amerilaner den Angriff 
machten, in feinem Lager, doch gelang 
es ihm zu entlommen. Gapt. Chaſe's 
Leute nahmen jedod feinen General: 
Adjutanten und fünf andere feiner 
Stabsoffiziere und 14 Mann gefan- 
gen, und erbeuteten ferner 20 Ger 
wehre, eine Menge Patronen und Pro- 
viant und ſämtliche Papiere und per- 
fönliche Effelten des Yilipinogenerals. 
Der Inſurgentenmajor Belo wurde 
während des lleberfalles getötet, des⸗ 
gleihen Korporal MeGill und der Ge- 
meine Tipps, beide von Company A 
des 21. Regiments. Mehrere Rolon- 
nen der amerifanifchen Truppen find 
immer noch ſcharf auf General Eail- 
le8’ Verfolgung begriffen. 





Rußland. 


2ondon, 23. April. — Laut ei- 
ner Spezialdepeihe aus Wien bat der 
Zar ein Dekret unterzeichnet, durch 
welches Graf Tolſtoi aus Rußland 
ausgewiejen wird und das Delret ift 
dem berühmten Schriftſteller bereits 
zugeftellt worden. 





Perfien. 

Berlin, 26. April. — Der St. 
Petersburger Korreſpondent der „KRöl- 
niſchen Zeitung“ meldet, daß das Be— 
finden des Schahs von Perfien fi 
verſchlimmert habe. Das Leber- und 
Nierenleiden und die Atmungsbejchwer- 
den des Schahs treten in mehr akuter 
Weiſe auf. Korrefpondent jagt ferner, 
daß in Teheran beträchtliche Aufre- 
gung berrfche, weil in letzter Zeit 
Fleiſch und andere Lebensmittel ſchwer 
befteuert worden jeien. 





Portugal. 
Liffiabon, 25. April. — Heute 
nadmittag um halb 4 Uhr bat hier ein 
leiter Erdftoß ftattgefunden. Eine 
Stunde fpäter wurde in Algarve ein 
heftiger Erdftoß verfpürt, infolgedefien 
mehrere Perfonen zu Boden gefchleu- 

dert und verlegt wurden. 





Auftralien. 

London, 25. April. -- Depefchen 
aus Kapftadt und Sydnev, N. S. W., 
melden, daß dafelbft ein hellleuchtender 
Komet erſchienen ift. 





Der Eijenbahnraub. 


Little Rod, Ark. 23. April. — 
Der Choctaw, Oklahoma & Gulf-Paj- 
fagierzug, der um Mitternadht in der 
Nähe von Yron Mountain Groffing, 
44 Meilen weftlid von Memphis, an- 
gehalten und beraubt wurde, traf 
heute morgen um 64 Uhr mit einer 
Stunde Berfpätung bier ein. Sidney 





Drew, der farbige Porter, der von den 
Räubern in den Schenkel geichoflen 
wurde, weil er fich weigerte, den Er- 
preßwaggon abzufoppeln, wurde nad 
dem St. Bincent- Hofpitäle gebradt 
und befindet fi in einem lebensge- 
fährlihen Zuſtande. Der Expreßbote 
C. T. Meader wurde durch Hiebe mit 
Rebolverkolben am Kopfe erheblich ver- 
wundet, doch war er im Stande, jei- 
nen Dienft weiter zu verfehen. Die 
Paflagiere wurden nicht beläftigt. 

Die Räuber, ſechs an der Zahl, wa- 
ren in Bridge Junction auf den Zug 
gefprungen, ohne von dem Zugperſo⸗ 
nale bemerft worden zu fein. Als der 
Zug fi etwa eine halbe Meile weſtlich 
von Iron Mountain befand, wollte fid 
der Erpreßbote, der mit der Ordnung 
feiner Balete fertig war, aus dem er- 
fien Waggon in den zweiten begebem, 
in welchem fich die Geldfchränte befin- 
den, wurde jedod, jo bald er auf die 
Platform hinaustrat, von vier Kerlen 
mit vorgehaltenen Revolvern empfan- 
gen, gepadt und feiner Waffe beraubt, 
die er in einem Gürtel um den Leib 
trug. Inzwiſchen war der Zug zum 
Stillftande gelommen, nachdem zwei 
der Räuber fi des Lolomotivführers 
und Heizers bemädtigt und fie ge- 
jwungen hatten, den Zug nad einer 
einfamen Stelle der Bahn zu fahren. 
Zwei andere Räuber, welche fi auf 
der bintren Platforn des zweiten Wag- 
gons befanden, hatten den Porter Sid- 
ney Drew, nachdem fie ihn in's Bein 
geihoflen, gezwungen, die Erpreßwa- 
gen vom Zuge abzufoppeln. 

Als die Lokomotive hielt, fprang ein 
junger Burſche Namens George Ward, 
der als blinder Paflagier auf einem 
Gepädwagen mitgefahren war, ab und 
lief feldein, doch wurde er durch ein 
paar ihm nachgeſandte Schüfle ge- 
zwungen, zurüdzulehren. Der Expreß⸗ 
bote wurde dann gendtigt, den einen 
der Geldſchränke zu öffnen, wobei ihn 
die Kerle, wie er jagt aus lauter Bos⸗ 
beit, mit dem Revolvertolben bearbei- 
teten. Zwei der Räuber madten ſich 
daran, den anderen Geldichrant, den 
ber Erpreßbote nidht Öffnen konnte, 
mittelft Nitroglycerin und Pulver auf- 
zufprengen. Kurz vor der Erplofion, 
die volllommen gelang, indem die 
Thür des Schrantes zwanzig Fuß weit 
gegen einen Baumflamm gefchleudert 
wurde, hatten ſämtliche Räuber mit 
ihren Gefangenen die Wagen verlaf- 
fen. Nach der Erplofion betraten fie 
wieder den MWaggon, leerten den In⸗ 
halt der Geldſchränke in einen Sad 
und verihwanden mit ein paar Ab» 
ſchiedsſchüſſen im Röhricht. 

Der Lolomotivführer fuhr dann 
nad dem übrigeu Zeile des Zuges zu- 
rüd und bemadrichtete in der nächſten 
ZTelegrapbenftation, Edmonfon, den 
Superintendenten John H. Harris, 
der ſeinerſeits fofort nad Hulbert, 
fünf Meilen vom Schauplage des Ver— 
brechens entfernt, telegraphierte und 
die Verfolgung der Räuber mit Hilfe 
bon Bluthunden veranlaßte. Man 
ſchätzt den Betrag des Geldes, das von 
den Räubern erbeutet wurde, auf 
83000. Die Beamten der Choctaw⸗ 
Bahn werden mit der Exprehgefell- 
Ihaft Hand in Hand gehen und leine 
Koften fparen, um die Räuber zu fan- 
gen. 





Gehängt. 

Uniontomn, ®a., 25. April. — 
Markt Thomas Hayes wurde hier heute 
gehängt. Er wies irgend welchen geift- 
liden Troft zurüd und ging ruhig und 
gefaßt in den Tod. Das Verbrechen, 
weldes Hayes am Galgen büßte, 
wurde am 4. Juli 1899 auf der Hill’- 
ſchen Farm, in der Nähe von Dunbar, 
Ba., begangen, wo er feinen Nachbar 
William Lomdon, mit dem er ftets auf 
dem bejten Fuße geftanden hatte, nad 
einem Streit bei einer Kneiperei im 
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Haufe von William Burns mit einer 
Schrotflinte erſchoß, weil Lowdon ihn 
angeblich einen Feigling genannt hatte. 
Im Prozeß erklärte Hayes, daß er nicht 
die Abſicht gehabt habe, Lowdon zu er⸗ 
ſchießen, ſondern daß er nur einen 4. 
Juli⸗Schuß habe abfeuern wollen. 





Der Entführungsprozeß. 

Omaha, Neb., 25. April. — Im 
Zaufe der heutigen Verhandlungen des 
Prozefied gegen James Gallahan we» 
gen Entführung des jungen Edward 
Cudahy machte der legtere Ausfagen 
über feine Erfahrungen in dem Haufe, 
in welchem er gefangen gehalten wurde, 
und beſchrieb das legtere, das er drei 
Tage jpäter wieder beſucht und genau 
wieder erlannt habe. Er bezeichnete 
dann James Callahan als den „ſchwar⸗ 
zen Mann“, welder ihm eine Piftole 
bor das Gefiht hielt, ihn zum Gefan- 
genen machte und ihn die meifte Zeit 
in dem Haufe bewadhte, ſowie ſpäter 
ihn wieder in Freiheit ſetzte. Callahan 
nahm diefe Sdentifizierung nur mit ei» 
nen cyniſchen Lächeln auf. Im Kreuz⸗ 
verhör gab der junge Cudahy zu, daß 
er mit General Cowin über das bon 
ihm abzulegende Zeugnis geſprochen 
babe und daß er zur Zeit, als der 
„Ihwarze Mann“ ihn mit dem Revol⸗ 
ver bedrohte, jehr erichredt geweſen jei. 
Er babe Callahan hauptſächlich an fei- 
ner Stimme mwiedererlannt und würde 
nit im Stande fein, ihn blos nad 
dem Ausfehen zu identifizieren. Auf 
eine direkte Frage erklärte Cudahh je- 
doch, daß er von der Identität Galla- 
han's ebenfo feft überzeugt fei, wie von 
derjenigen jeines Bater und feiner 
Mutter, da es kaum eine zweite Stim⸗ 
me gebe, wie die die Gallahan’s. 


Hohn Rabbe, ein junger Zimmer- 
mann, der in der Nähe von Callahan's 
Schweſter, Frau Kelly, wohnte, jagte 
aus, daß Pat. Erowe in der Zeit vom 
23. Oktober bis zum Tage der Ent- 
führung wenigftens zwanzig Mal bei 
Frau Kelly, bei der Gallahan wohnte, 
vorgeſprochen habe, und zwar jei er 
ftetS dur die Hinterthür in's Haus 
gegangen. 


Daniel Burris aus Nord: Omaha 
ertannte in James Gallahan einen von 
zwei Männern, denen er das Pony 
verkauft hatte, auf welchem der Ent- 
führer ritt, als er nad der Gudaby- 
ſchen Wohnung telephonierte.. Das 
Ausſehen des anderen Mannes habe 
Aehnlichkeit mit der Photographie Pat. 
Crowe's. Chas. Lee, ein Hufſchmied 
aus Süd-Omaha,-jagte aus, daß Pat, 
Crowe den Bony bei ihm habe beſchla⸗ 
gen lafien. Es wurde ferner von der 
Staatsanwaltihaft der Verſuch ge 
madt, die rote Laterne, welche Eu- 
daby bei dem Niederlegen des Löjegel- 
des zur Führung dienen follte, als das 
Eigentum Callahan's nachzuweiſen. 





— 
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Bankraub. 

Brighton, Mich. 26. April. — 
Die Bank von G. J. Baedke wurde 
heute morgen von Dieben heimgeſucht, 
welche den Geldſchrank mit Dynamit 
ſprengten und etwa 84000 erbeuteten. 
Es wurde foviel Dynamit angewandt, 
daß das Innere der Bank durd) die 
Erplofion zerfiört wurde. Der Ber- 
luſt der Bank ift dur Berfiherung 
gededt. Bon den Dieben hat man noch 
feine Spur gefunden. 





Lange Reife. 


San Francisco, 26. April. — 
Das britifde Schiff „Dovenbyhall” ift 
nad einer Reife von 114 Tagen mit 
einer gemiſchten Ladung von Liverpool 
hier eingetroffen. Unterwegs kamen 
drei Todesfälle an Bord vor. Der 
Matroje Jule aus Norwegen fiel am 
15. April vom Topfegelmaft über Bord 
und ertrant. Am 15. April farb der 
Matroje William Curtis, ein Ameri- 
faner, und am 3. März der Matrofe 
James Bennett, ein Engländer. Bei— 
der Leihen wurden in’s. Meer geſenkt. 





Hochwaſſer. 

Cincinnati, O., 26. April. — 
Die Hochflut kam hier heute morgen 
zum Stillſtand, nachdem ſie eine Höhe 
bon 59.66 Fuß erreicht hatte. Der 
Waſſerſtand wird vorausſichtlich bis 
morgen früh unverändert bleiben und 
alsdann ein raſches Fallen des Fluſſes 
eintreten. Aus dem ganzen Obiothal 
wird klares Wetter berichtet und man 
erwartet mit Zuverficht auf eine baldige 
Beflerung der Lage, die einftweilen 
nod eine jehr ernftliche ift. Auf beiden 
Seiten des Flufies find von ftädtifchen 
Behörden öffentliche Zufludtshäuier 
eingerichtet worden, doch wird die öf- 
fentliche Hilfe wenig oder gar nicht in 
Anfpruh genommen. Viele Krante 
find aus überfhwemmten Gebäuden 
nad den Hofpitälern geſchafft worden. 
Dberhalb Gincinnatis find mehrere 
Unterftügungslomitees organifiert wor⸗ 
den. Tauſende von Fabrikarbeitern 
find noch beſchäftigungslos, doch hofft 
man, daß die meiften Fabriken am 
Montag wieder den Betrieb werden 
aufnehmen können. 





Macon, Ga., 26. April. — Die 
Erprekcar der Central of Georgia-Ei- 
fenbahn wurde heute morgen zwiſchen 
1 und 2 Uhr von zwei Männern aus- 
geplündert, die in Macon auf den Zug 
geiprungen waren. Die Car fuhr von 
Atlanta bi8 Savannah durch. Der 
Erpreßbote war J. N. White und der 
Kondukteur Henry Morgan. Kurze 
Zeit nachdem der Zug von Macon ab» 
gefahren war, betraten die beiden 
Männer, die fi) irgendwo verftedt ge- 
halten hatten, die Gar und überfielen 
White, dem fie Hände und Füße fei- 
. felten und einen Sad über den Kopf 
warfen. Dann madten fie fi über 
feine Palete her und erbeuteten etwa 
8350, während fie ein Paket, das 
$1000 enthielt, auf dem Boden liegen 
ließen. Mit dem Geldſchrank, der ein 
Kombinationsfhloß Hatte, vermochten 
fie nichts zu maden. Der Expreßbote 
wurde jpäter vom Kondukteur unver- 
fehrt gefunden. Die Räuber verließen 
den Zug bei der Ortſchaft Gordon, 20 
Meilen von Macon entfernt. Sie find 
wahrſcheinlich mit zwei verbädhtigen 
Gejellen identifch, die ſich feit zwei Ta- 
gen am Union-Bahnhof herumgetrie- 
ben haben und von White, defien Car 
fie beobachteten, fortgejagt wurden. 
Sie werden als große, gut gekleidete, 
glattrafierte Männer in grauen Anzü- 
gen geſchildert. 





Verhängnisvolle Brände. 
Zatrobe, Pa., 28. April. — Das 
ganze Grubenwerk nebſt Maſchinen⸗ 
und Keſſelhaus der Dorothy Kohlen⸗ 
und Eote-Anlage der American Steel & 


Wire Co. ift heute ein raudender 
Trümmerhaufe und es heißt, daß vier 
bis ſechs Kohlengräber ihr Leben ver- 
loren haben, dod liegt bis jet noch 
fein Beleg dafür vor. Der Schaden 
wird auf $150,000 geſchätzt. Man 
weiß, daß zwei Perfonen verlegt wur⸗ 
den. Durd) den Brand werben über 
400 Kohlengräber arbeitslos, und für 
die Geſellſchaft ift das Feuer ein großer 
Verluſt. Es if hauptſächlich Pitts- 
burger Kapital an dem Unternehmen 


Fonddu Lac, Wis, 28. April. 
— Durd ein geftern nacht außgebrode- 
nes Feuer in der Gurney’ihen Kühl- 
I&rantfabrit wurde ein Schaden von 
$150,000 verurjfadt. Das ganze Ge- 
bäude wurde vernichtet und der Nacht ⸗ 
wächter Israel Raymond kam in den 
Ylammen um. 


McLeansboro, ZU., 28. April. 
— J. W. Grimes, ein Stallknecht in 
Geo. Honmanns Leihftall, verbrannte 
nebft fünf Pferden, mehreren Fuhrwer⸗ 
fen und einer großen Menge Heu. 
Grimes war ein Witwer und binter- 
läßt drei Heine Kinder. 





Der Zug für die Neife des Präſi 
benten. 

Waſhington, D. E., 28. April. 
— Der Zug, in weldem Präfident Mc 
Kinley und feine Begleitung die näd) 
ften fieben Wochen die Ber. Staaten 
ihrer Länge und Breite nad dburd)- 
queren werden, if heute morgen im 
Bahnhof der Benniylvania » Eilen- 
bahngeſellſchaft hier eingetroffen. Der 
Zug ift einer der pradtvollften, die 
jemals auf einem amerikaniſchen Ei- 
ſenbahnſyſtem fuhren. Die Abfahrt 
erfolgt morgen früh um #11 Uhr 
unter Führung des Lokomotivfüh 
rers Lernard und und des Zugfüh- 
rers W. W. Albright, beides altbe- 
währte Angeftellte der Suüdlichen Eifen- 
babhngelellihaft. Für den Komfort und 
die Bequemlichkeit der Gäſte ift in um- 
fafiender Weiſe geforgt. Von bier bis 
nad New Orleans fteht der Zug unter 
Leitung der Südlichen Eifenbahnge- 
ſellſchaft, von New Orleans bi nad 
San Francisko unter der Leitung der 
Südlihen Pacific » Eifenbahn. Der 
Zug, der ganz neu ift, befteht aus fie- 
ben Wagen. Der für den Präfidenten 
beftimmte Wagen, die Olympia, befin- 
det fih am hinteren Ende des Zugs. 
Der Lokomotive zunächſt ift der Kom- 
binationd-Gepäd- und Rauchwagen At- 
lantic, dann folgt der neue Speiſewa⸗ 
gen St. James, der Raum für 40 
Perjonen hat. Die nächſten zwei Wa- 
gen find Kompartmentcars mit je fieben 
„State Rooms“ und je zwei „Draming 
Rooms“. 





Die Siour - Indianer früher 
und heute. 





Laut Berichten aus Süddalata hat 
das Yndianer » Bureau in feinen Be— 
mübhungen, die Siour - Indianer zu 
zivilifieren, während des legten Jahr- 
zehntes bemerkbare Erfolge erzielt. In 
der Lebensweife diefes ftolzeften und 
wildeften aller Stämme bat fi allmäh- 
li ein gründlicher Umſchwung vollzo⸗ 
gen. Früher galten die Sioux als die 
grimmigften Feinde der Weißen, deren 
BVordringen nad Welten über den Mif- 
fiffippi hinaus fie in blutigen Kämpfen 
zu verhindern ſuchten. Die Pioniere 
der Zivilifation waren feinen YAugen- 
blid ihres Lebens fiher und viele von 
ihnen wurden unter entjegliden Qua⸗ 
len getötet und ihr Scalp ſchmückte den 
Gürtel der graufamen Rothäute. Selbft 
den Bundestruppen wurde oft genug 
erfolgreicher Widerftand geleiftet und 
in mandem blutigen Maſſakre fielen 
die Soldaten dem liftigen und gewand- 
ten Feinde zum Opfer. Noch im Jahre 
1876 wurde General George A. Eufter 





mit 300 Mann am Little Big Horn 


River in Montana getötet. Den legten 
entſchloſſenen Widerfiand gegen bie 
Weißen leifteten die Siour im Kampfe 
am Wounded Knee Ereel im Jahre 
1890, in weldem 85 Offiziere und 
Soldaten und über 200 Indianer fie 
len. 

Seither hat fih die Lage der Dinge 
mefentlid) geändert. Die Siour -» Na- 
tion in Süddalota zählt 20,000 Seelen 
und wählt von Jahr zu Jahr. Die 
einzelnen Familien wohnen in wohlein- 
gerichteten Yarmbäufern; der Krriegs⸗ 
tanz gehört der VBergangenbeit, nur bei 
gewiflen Feſten werden noch Freuden⸗ 
tänze in alter Weiſe aufgeführt; das 
ſKeriegsgeſchrei ift verfiummt vor den in 
Kirchen und Sonntagsſchulen erlernten 
Gelängen und Liedern; die großen 
Jagdzüge wurden eingefielt. Zwar 
bemalen die Rothäute noch vielfach ihre 
Geſichter mit grellen Yarben, aber das 
thun, wie fie jagen, die Weiber der 
Blaßgefihter gleihfalls. Der phan- 
taſtiſche Kopfihmud aus Federn dage- 
gen iſt jo gut wie verſchwunden und 
die meiften tragen Kleider wie die Wei- 
Ben. &3 ift ebenfo erfreulich wie über- 
rafhend, wie jchnell die vordem fo 
wilden Rothäute fi den Lebensge— 
wohnbeiten der Weißen anpaßten. 

Auf der Pine Ridge: Refervation le- 
ben nad) der legten Zählung 6516 In— 
dianer, die Refte des Stammes, mel- 
her an dem Eufler » Maflatre und im 
Kampfe am Wounded Knee Creek be» 
teiligt war. Viehzucht ift die Hauptbe- 
Ihäftigung. Die Kinder befudhen re- 
gelmäßig die Schulen. 

Haft 5000 Indianer wohnen auf dem 
Rofebud » Agentur. Sie haben den 
Aderbau aufgegeben und fi gleich: 
falls der Viehzucht gewidmet. Während 
der legten Jahre wurden die meilten 
Häufer umgebaut und mit Schindeldä: 
bern und Fenſtern verfehben. Das 
Vieh befindet fi in Umzäunungen; 
das Heu in großen Schobern. Die Be- 
völferungszahl ift hier im Wachſen und 
immer größer wird die Schar der die 
Schule beſuchenden Kinder. Anders ift 
es auf der Cheyenne River - Agentur, 
wo cirka 3000 Rothäute anfäßig find, 
deren Zahl fi) aber während der legten 
Jahre verminderte. Wie der Agent 
Hat berichtet, hat die Mehrzahl zwar 
die meiften alten Lebensgewohnbeiten 
aufgegeben, doch werden im Geheimen 
nah mande alte Sitten gepflogen. 
Die „Medizinmänner“ fpielen noch im- 
mer eine Rolle und die Regierungsärzte 
haben einen beftändigen Kampf gegen 
deren Wundermittel zu führen. Auch 
lebt die alte dee vom Donnergott noch 
fort und Zedernholz wird als Opfer 
verbrannt, fobald fih Gemwitterwolten 
zufammenballen. Die Yurdt vor bö- 
fen Geiftern beherrſcht noch immer die 
Gemüter, jo daß viele ehemalige Krie- 
ger es noch heute nicht wagen, nachts 
allein ihre Hütte zu verlaflen. Die 
alte Sitte, daß die jungen Mädchen an 
die Liebhaber verfauft werden, ift zwar 
geihmwunden, doch müfjen heute noch die 
Brüder, Schweftern, Ontel, Zanten, 
Bettern und Baſen der Braut fogut 
wie die Eltern ihre Zufimmung zum 
Ehebunde geben, ehe derſelbe geſchloſ⸗ 
fen werden kann. Die Anfhauung, daß 
die Erde der „Große Vater“ ei, bes 
herrſcht noch vielfach die Gemüter, und 
während der Mahlzeiten werden ihm 
oft die beiten Broden geofpert. 

Die Yankton- Indianer zählen kaum 
2000 Köpfe; fie ziehen den Aderbau 
der Viehzucht vor. Auch auf der Sine- 
ton-Rejervation, wo einige Tauſend 
Rothäute ihr Heim haben, wird von 
ihnen meift Aderbau getrieben oder 
aber fie verpadten ihre Farmen an 
Weiße und führen jelbft ein unthäti— 
ges Dajein. Diejenigen, die arbeiten, 
haben unter der unbeſchränkten Gafl- 
freiheit, die fie nad) alter Sitte den fie 
befudhenden Stammesgenofjen gewäh- 





ren, ſchwer zu leiden. Der Indianer 


giebt, folange er ſelbſt noch ein Stüd 
Brot bat, eine edle Eharaltereigen- 
ſchaft, die oft genug mißbraucht wird. 
Auf Crow Creel und auf den Lower |, 
Brule Refervationen treiben die Andias | den 
ner Viehzucht mit beftem Erfolg, und 
ihre Unterhaltung bilden gegenfeitige 
Beſuche und Tänze. Die Zahl der die 
Säulen beſuchenden Kinder hat fi 
während der legten Jahre vermehrt. 
Im Großen und Ganzen find bie 
Indianer in Süddalota erfolgreicher 
als Viehzüchter denn als Farmer. Die 
heranwachſende Generation hat Ber: 
ſtändnis für alle Verbefierungen; die 
Kinder beſuchen die Schulen regelmäßi- 
ger als diejenigen der weißen Farmer 
und zeichnen fi weniger durch raſche 
Auffafiung als durch ein vortreffliches 
Gedächtnis aus, nachdem fie den Lehr- 
ftoff einmal begriffen haben. Die viel- 
fach gehegte Annahme, daß nach Auf- 
gabe des Nomaden- und Yägerlebens 
die Siour - Indianer langſam ausfter- 
ben würden, bat fi aljo nicht beftä- 
tigt; ihre Zahl wächſt und die Zeit ift 
abzufehen, in welcher die Rothäute ei- 
nen gefitteten, firebfamen Bevölke— 
rungsteil von Dakota bilden werden, 
welcher der Bormaundichaft Ontel Sams 
faum nod bedürfen wird. Daß in an- 
deren Teilen der Union die Berhältnifie 
weniger günftig liegen, iſt befannt.— 
(Wechlelblatt.) 





Lebenslauf und Charakter des 
Abraham Lincoln. 

Eine Anrede von Joſeph Choate, un- 
fer Gejandter in Großbritannien, über 
ben Lebenslauf und Charakter Abraham 
Linecolns — fein früheres Leben — jeinen 
frühen Kampf mit dei Welt — jein Cha- 
ralter in den jpäteren Jahren feines Le- 
ben3 und feiner Regierung, wodurch er 
fich Anerfennung und Ehre vor der ganzen 
Welt erwarb, — wird von der Chicago, 
Milwaukee & St. Baul Eifenbahngejell- 
Schaft Herausgegeben und wird irgend je 
manden nach Erhaltung von 6 Gent3 in 
Poſtmarken zugeichidt. Man adreijiere: 
F. A. Miller, General Passenger Agent, 
Chicago, Ill. 





Ein Mädchen und feine Heimſuch⸗ 
ung · —In ben jungen Jahren, wenn am 
Pfade noch überall die Rofen blühen, Hat 
ein Mädchenherz mancherlei Heimjuchun- 
gen. Der Fall von Frl. Behr ftellt alles 
Andere in den Schatten. Herr Michael 
Behr fchreibt darüber: „Indian River, 
9.9., 15. Juli 1900. Dr. Beter Fahrney, 
Chicago, ZU. Geehrter Herr! Meine 
Tochter war feit 14 Jahren von Eczema 
heimgeſucht. Die Krankheit zeigte fich ala 
fie noch ein Kleines Kind war. Er bradı 
zuerſt auf dem Kopf Hinter den Ohren aus. 
Wir zogen die beften Aerzte zu Rate; wir 
gaben ihr verichiedene Medizinen, aber 
nicht3 wollte helfen. So bald eine Stelle 
beilte, brach ed wieder auf einer anderen 
Stelle hervor. Zuletzt legte es fich auf die 
Augen und fie hatte Jahrelang wehe Au- 
gen, das heißt, entzündete Augenlider. 
Bu Beiten breitete fich der Grind über die 
Baden aus. Wir begannen eine Kur mit 
Fornis Alpenkräuter Blutbeleber. Der 
Ausschlag wurde in Folge deſſen nur noch 
beftiger. Wir fuhren’ deſſen ungeachtet 
mit der Medizin fort und zu unjerer Freu⸗ 
be verichwand der Ausſchlag nach und 
nach, Sie nimmt an Gewicht zu und ihr 
Ausfehen läßt nichts zu wünjchen übrig. 
Wir können nicht mehr ohne Ihr Heilmit- 
tel im Haufe zu haben fertig werden. Ihr 
danfbarer Michael Behr. 





Es herrſcht fein Zweifel, daß das 
neue Heilmittel „Sloria Tonic“ das größte 
befannte Spezialmittel für bie Heilung 
von Rheumatismus ift. Wenn man in Be- 
tracht zieht, daß Patienten, welche 10 bis 
40 Jahre Hilflos an's Bett gefeflelt und 
verfrüppelt, nachdem fie „Sloria Tonic” 
bebarrlich gebraucht Haben, vollftändig 
geheilt wurden, jo Herricht kein Zweifel 
mehr, daß „Gloria Tonic” ein Mittel ift, 
worauf man fich verlaflen kann. Herr 
Michael Ballreich, ein prominenter Ge- 
Ichäftemann, No. 30 Johnſon Str., Tif- 
fin, Ohio, ift ein Leidender, welcher 29 
Jahre mit Rheumatismus behaftet war 
und durch „Gloria Tonic” jeine vollftän- 
dige Gejundheit zurücd erhielt. Dies ift 
nur ein Fall von Tauienden, und es liegt 
im Interefje eines jeden Leidenden, fich 
dieſes Mittel zu bedienen. Man jchreibe 
für ein freies Probe-Packet, dasjelbe wird 
jedem Leibenden unentgeltlich zugeſandt. 
Abrejjiert: John A. Smith, 1476 Ger- 





mania Building, Milwaukee, Wis, 


Bandwürmer. 


a —S ich en —— — 


ich die une?! für mein (Gledieh Ben A 15 


We u das » einige Reinigungsmittel, das die Be» 
achtung vernünftiger Perjonen verdien 
Geo. W. Bowles, — Maſſ. 









LAXIR 


BON-BONS \ 


HANDELS MARKE GESICHERT 


PEGULIEREN DIE LEBE, 


Angenehm, ſchmackhaft, wirtſam. Schmecken gut, thum 
gu machen nie trant oder ſchwach, verurſachen keine 
chmerzen. 10c, 25c, 50c. Heilen Verſtopfung. 


Sterling Remedy Company, Chiengo, Montreal, New York. 313g 


NO-TO-BAC 


gewohnbeit. 





verfauft und garantiert von allen 
Apothetern zur Heilung der Tabatd- 





Der Audianer und Der Nordweſten. 


Obiges ift der Titel eines prachtvoll il- 
Iuftrierten Buches, das ſoeben jein Erjchei- 
nen gemacht. €3 ift in Leinwand gebun- 
ben und bringt auf 115 Seiten einen reich- 
haltigen gejchichtlichen Leſeſtoff über bie 
Befiedlung des Nordweſtens. Bejonders 
hervorzuheben find bie Kupferftiche, welche 
Black Hawk, Sitting Bull, Red Cloud 
und andere Häuptlinge barftellen ; ebenio 
das Custer-Schlachtfeld und zehn farbige 
Karten, welche den jeweiligen Wohnort 
der Indianerſtämme jeit 1600 zeigen. Eine 
forgfältige Durchficht bed Buches über- 
zeugt uns bald von dem Wert des Buches 
für eine Bibliothel, wo e8 unbedingt einen 
Platz finden jollte. Preis 50 Cents porto» 
frei. Bu beziehen burch 

Mr. W.B. Kniskern, 
22 Fifth Avenue, 
Chicage, Ill. 





Marktbericht. 


Getreibemarftt. 
Freitag, ben 26. April 1901, 
Chicago, ZU. 











Gafh. 
Weizen, ET RETTEN 73 —744 
AIIESS 71 —72 
———————— 474 
RD — — — ee —— — — — 444⸗ 
GSJee 262-27 
Minneapolis, Minn. 
Caſh. 
Weizen, No. 2 nördl... 70 —714 
Mehl, Second Batent3.............. 
Duluth, Minn, 
Weizen, No. 2 nÖtdl...uunnrn-oeriere 674— 712 





PR Kanfas Eity, Mo. 
Weizen, No. 2 hart 








ER 70 —714 
NO. 2 rot ....... 70 —70% 
Korn, No.2 gem Caſh ............... 423—43 
Hafer, J 80 
Viehmarkt. 
Chicago, ZU. 
Rindvieh. 
Mittelmäßige Stiere ............ $3.75—4.75- 
Kühe, mittelmäßige............... 1.50—2.75 
Kälber, beite....... 4.50—5.25 
Schweine. 
Befte und orbinäre von u als 
245 Pid. Durchichnittögericht 
$5.65—5.90 
Do. durcheinander 3.00—5,00 
Kanfas Eity, Mo, 
Rindvieh. 
Stiere, heimiſche............ 4.40—5.25 
Teras-Stiere . sseerserrennnn 4A0—5,10 
Kübe und Färien.. — 3.20—4.65 
Schweine. 
isses 5.40-5.824 
— — .65.90 6. 00 








Aulius Siemens 


Fand:, Leih⸗ u. Kolonifalions 
Agentur, 


Freies baumlofes 


Begierungs- 


unb billiges 


Eifenbahn Land 


in ber neuen 
Mennoniten: Anfiedlung 
zwiſchen 
Odeſſa und BRihville 


Oeſtlichen Wafhington, 


Das mäßigfte Alima in ben Berei- 
nigten Staaten; beſonders günftig für 
Getreide u. Obſtbau. Reine Schnee: 
Hürme noch Cyelones, DOrfane ober 
Sagel. Lanbjucher-Tidets für den bal- 
ben Preis am 1. u. 8. Dienftag im Monat. 





JULIUS SIEMENS, 
P.O. Box 502. Minneapolis, Minn. 
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Alennonitiſche Kundſchau. 









1. Mai 1901 














Das 
Saskathewan - Ehal 


im weſtlichen Canada. 





Heimaten für Taufende in den beften 
Weizen: und Grasgegenden un: 
fers Kontinents. 

Am großen Saskatchewan⸗Thal bes weft- 
fichen Canada ift foeben ein® ber beften 
Stüde Land in jener großen Aderbau- 
Gegend zur Befieblung eröffnet worden. 
Dieſes Stüd Land ift jeit langer Zeit re- 
jerviert worden, während bie angrenzen- 
den Länder von Mennoniten aus Minn. 
und andern Gegenden befiedelt mwur- 
den. Dieje Leute find mit ihrem Lande 
höchſt zufrieden. Gemeinde- und Schul. 
einrichtungen find pafjend, und alles Land 
liegt nahe der Eijenbahn. 

Um nähere Auskunft über Preije, Be- 
dingungen, Raten u. ſ. mw. wende man fich 
an 

E. C. Koehn, Mt. Lake, Minn., oder 
E.T. Holmes, Room 6, Big Four Bldg,., 
Indianapolis, Ind. 





Magnet für Farmer. 


Die laudwirthſchaftliche Abtheilung der yanı 
ameritaniihen Ausftellung. 

Der Reichtum und die Mannigfal- 
tigkeit der landwirthſchaftlichen Ab⸗ 
theilung in der Buffaloer Ausſtellung 
wird das höchſte Intereſſe aller Farmer 
erregen, denen die vortheilhafte Be— 
wirthſchaftung der heimiſchen Scholle 
am Herzen liegt. Hier werden ſie ler⸗ 
nen, wie ſie ihre Arbeit erleichtern und 
den Ertrag ihrer Felder erhöhen kön— 
nen. Diefe landwirthſchaftliche Schau— 
Pelung wird alle Bhafen ver Farmar⸗ 

it in fich fchließen; fie wird die Vor⸗ 
ne verſchiedener Behandlung und 

ethoden zeigen, und ein getreues Bilb 
davon liefern, mie fich all’ die Erzeug⸗ 
niffe des Gartens und Feldes unter 
verfchtedenen Bedingungen in buntefter 
Manniofaltigfeit entwideln. In eins 
einen lUnterabtheilunger werben Me⸗ 

ben ber Bobenbefruchtung, ber 

armbermwaltung, Refultate von Ber- 

fuchen mit Saaten verfchiebener Qua⸗ 
täten bei verfchiebener Bodenbeſchaf— 

beit und unter biverfen Klimaein- 
üffen u. f. w. gezeigt werben. Berichte 
ber ven Stand des Aderbaues in allen 
Staaten und Provinzen werben zur 
Einfiht aufliegen, und fämmtlime 
Produkte von Feld und Garten foll.n 
in der Ausſtellung vorhanden fein. Es 
Beine mohl angebracht, dieſe Ab⸗ 





fung ber panamertlantfchen Aus⸗ 
Hung gerabezu alß eine Schule für 
elle Landwirthe zu begeichnen. 


Grohe Tragweite der Austellung. 
Hafl alle Völker Gentrai- und Süd⸗ 
amerila® haben bereitö ihre formelle 
Unnabhme der Einladung, an ber pan- 
ameritanifhen Ausflellung tF-ilguneh- 
men, eingeſandt. Schaußellu rd 
welche die Hilfsmittel der hauptſächlich⸗ 
flen Länder von Gentral- und Süd» 
amerila zeigen, find in Vorbereitung. 
Regierungsbeamte find daran, Ausftels 
Lunoße jenflände für die Philippinen, 
ico, Kuba und die hawaliſchen 
afehn berzurichten. Etwa 15 der 
b für den Hof der Staats- und frem- 
ben Gebäude auf der öftliden Seite der 
Ausftellungsgründe und etwas füdlich 





Windmühlen. 


Die älteite Mafhrine und ihre Entwidelung 
im Laufe der Zeit. 

Den älteften Typus von Mafchinen 
auf der panamerilanifhen Ausſtel⸗ 
lung repräfentirt die Windmühle. 

Schon im Jahre 150 v. Ehr. fannte 
man biefe Vorrichtung; damals mar 
eine Windmühle, welche ein mufitali- 
ches Inftrument in Gang ſetzte, in 

lerandrien im Betriebe. Wenn und 
auch die nähere Bauart dieſer Wind- 
mühle unbefannt blieb, fo wiſſen wir 
doch mit Beftimmtheit, daß Windmüh- 
len zur Verrichtung ber verfchiedenften 
Arbeiten lange vor der Entdeckung 
Amerikas in vielen Theilen Europas 
im Gebraucdhe waren. 

Diefe alten Windmühlen maren 
eigenthümliche Dinge. Manche ſchwam⸗ 
men auf dem Waſſer und wurden von 
geihicdten Händen gerichtet, um bie 
Zaunen des Windes abzumarten. An- 
bere brachte man auf einem Pfojten 
an, und fpäter murben fie auf bem 
rotirenden Dache eines feititehenden 
Haufes errichtet; das Dach konnte nach 
ben Windrichtungen gebreht werben. 

Es blieb den Ingenieuren be 19. 
Jahrhunderts vorbehalten, eine Wind- 
mühle zu fonftruiren, melche zugleich 
einfach, nüglich und praftifch ift. 

Auf der panamerifanifchen Augftel- 
lung werben die Windmühlen eine in- 
tereffante Gruppe bilden. Sie mer- 
den Waffer pumpen unb in anderer 
MWeife ihre Brauchbarkeit ermeifen. 
Ale Arten von Windmühlen werben 
vertreten fein, von ber früheren unbe- 
bolfenen Form, bis zu dem zierlichen, 
mit automatifchen Vorrichtungen vers 
fehenen Modell der legten Erfindung. 
Einzelne diefer Windmühlen merben 
eine enorme Kraft entwideln, während 
andere bie einfachen Methoden bes Be- 
triebed der Pumpe auf einem Yarm- 
hofe darftellen. 

Seit Yahren verfuht man, bie 
Mindmühle in ben Dienft ber Er: 
& ng bon Elektrizität gu ftellen. Die 

—* angeſtellten Verſuche ergaben je⸗ 
doch keine befriedigenden Reſultate, da 
die Ungleichmäßigkeit des Windes ein 
noch zu beſeitigendes Hinderniß bil⸗ 
det. Aber auch auf dieſem Gebiete 
werben ſicherlich noch Erfindungen ge 
macht werben, welche ed ermöglichen, 
die elettrifche Beleuchtung mit Hilfe 
des Windes herzuſtellen. Thatſächlich 
wird fehon heute ein Theil ber Elet- 
trifch-Lichtanlage einer ſchottiſchen 
am durch eine Windmühle betrie- 


Vielleicht ift bie Zeit nicht ferne, 
wo die durch Windmühlen gewonnene 
Kraft angefammelt und fogar ver» 
fandt werben kann. 

Jedenfalls wird bie panamerika⸗ 
niſche Ausſtellung auch auf dieſem Ge⸗ 
biete für Intereſſenten viel Neuartigei 
enthalten. Herbert Shearer. 





Das Poſtweſen. 

Die Austellung bed Ver. Staaten- 
Voftamtes in Buffalo wirb größer und 
mannigfacher fein, als bieß bei ben 
Kr ren Ausftellungen hierzulande ber 

mar. Die Methoben ber Beför⸗ 
derung von Briefen und fonftigem 
Poſtgut werben bis in’8 kleinſte Detail 
ur Darftellung kommen, und eine 
Bor Dffice, ausgeftattet mit ben 
neueften, in den größeren Poſtämtern 
ber Der. Staaten zur Verwendung 
fommenben Behelfen, wird bie Fort⸗ 
Kritte anf dem Gebiete des Poſtwe⸗ 





von der Hauptgruppe beflimmt worden. 


ens deutlich veranfchaulichen. 














GE Eure 

















Glettriiher Thurm mit Ballon und Fontänenhoj. 


Heilt 
RHEUMATISMUS 


Ein einfaches Mittel, welches Tan: 
fende von den Qualen biefer 
fhredliden Krankheit 
heilte. 


Probe Frei an alle! 
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Darum 


wollt ern einen — Ceib durchs Daſein 
ſchleppen, wenn die Rettung ſo nahe iſt 7 




















Fovniꝰs 


Alpenkräuter-Blutbeleber 


ift ein altes Heilmittel. Cauſende haben es 
erprobt und Taufende, welche die Hoffnung 
aufgegeben, fanden Beilung. 


Iſt nicht in Apothefen au haben und DR. PETER FAHRNEY, 


wird nur durch £ofal-Mgenten ver: 
112-114 S. Hoyne Ave., CHICAGO, ILL. 








fauft. Jft feine Agentur auf dem 
Plate, jo wende man ſich an 
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Ein S2jäpriger geheilt! 


Se mehr man über Gloria Tonic und deren Heilung 





Rath frei. 


Bilt-Du leidend — Dr. Puſched. 





von Rheumatisſsmus hört, deſto augenſcheinlicher wird 
die Thatſache, daß dies die wirkliche Kur für dies Lei- 
den ift. Es ift das Mittel für fogenannte hoffnungs- 
Iofe Fälle. Es ift das Mittel, welches jelbft von vielen 
„Steptiter8” angewandt wird. Folgende Heilungen 
bewerien, dab Gloria Tonic ein Mittel ift, worauf 
man fi verlaffen kann. Herr Richter Martin van 
den Berg, Menominee, Mich. bezeugt, daß Gloria 
Zonic ihm ausgezeichnete Dienfte Leiftete. Frau Ma» 
ria E. Thomas, No. 9 School Str., Nantudet, Maff., 
bezeugt, daß fie 83 Jahre alt und dur Gloria Tonic 
geheilt worden jei. Frau M. ©. Leonard, R. R. No. 
3, Burlington, Jowa, bezeugt, daß Gloria Tonic ihren 
Rheumatismuß heilte, nachdem fie 25 Jahre leidend 
war. Herr Ehriftian Krauß, Otis, Ind. wurde dur 
Gloria Tonic bon ag Beiden erlöft. Herr 
Jakob Baatz, 422 ©. 7. Str., Newark, N. %., bezeugt, 
daß er durch Gloria Tonic 5 Perjonen heilte. Herr 
Paftor Joſeph Francis, Henefiy, Ofla,, Ter., berichtet, 
daß Gloria Tonic jeine Mutier von 35jährigem Beiden 
erlöfte. Herr Recorder D. R. Kinki, Butterfield, 
Mınn., wurde dur Gloria Tonic geheilt, und bes 





dauert, daß er nicht früher von Gloria Tonic hörte. 





> [ t: Mi tte FH Alufreinigung, Falarna 
u 1 e und alle Kluf: u. Haulkrunkheilen. 

5; ” 
Beber, Blnt, Nieren, aut un Besen, Beletinrale Helage von Krantnelten und eignet 
h für Binder und Grwachſene. Dieſes Mittel tft befonders auch anjtatt Sarjaparilla, Kräuter, 


bee, Beberthran und ähnlıche Arzneien zu gebunden. Es ift eine fihere Kur für alle Blut» und Hautleiden, 
Schwäde-Zuftände, Unverbaulichkeit, Scrofeln, Salzfluß, Ringwurm, Rothlanf, Zebe ‚ Erzema, Beulen’ 


—— Hautausſchlag, er Flechten, Witelen Gefihtäfleden, Acne, Finnen, —* verſtopfung 
a 
Groß und Klein—Huften, Erfältung, Ya Grippe, | ee Heiſer⸗ 
lindert alle Fälle in einigen Stunden und heilt in ein paar 
Ko rmittaad bi 6 Uhr Nachmittaas 





Eine u nd 2 ausge 





























rüfengejhwülfte, u. . w Bird für 50 Gents per Boft gelandt 
kit, Schnupfen, Ca — Bronditis, —— plieberseißen. 

MS a a ee 2 2 

Tagen. Kurirt Schmerzen, — 5 Steifſein, 2 


Säuften- und Grtüllungs- Tropfen h | 
entö per Bo IV — 
und Kreuzweh, Gicht, u. ſ. w Cents ver 
CHICAGO, ILL. 


heilen ja fo ſchnell jede Erkältung und deren Folgen bei 
Rheumatismus : Kur 
Dr. PUSCHECK M. 1619 und Biv, 











Tauſende jonftige Fälle fönnten erwähnt werden, wo 









fih Gloria Tonic al? ein Segen der Menichheit bee 
währt hat. Es heilt Rheumatismus dur Vertreir 
bung der Harnjäure aus dem Blute. Man jchreid» 
für ein Prode-Badet und fonftige Auskunft, und we⸗ 
e3 mit Beharrlichkeit gebraucht, wird fich fiherlich jei- 
ner Qualen entledigen. Liberale Bedingungen für 
ſolche Leute, welche fich mit dem Berfauf von Gloria 
Tonic befaſſen wollen. Man adreffiere: John 9. 
Smith, 3110 Germania Bldg., Milwautee, Wis. 








Gegen Halsleiden, Diphtheria, 
Eroup, Grfältungen, Grippe, bie 
jest wieder zahlreich auftreten, jollte jo- 
fort bie bewährte Hienfong (Grüne Trop- 
fen) angewandt werden. Bir wieder 8 
Zeugnis für ihre Vortrefflichkeit. 


Dieſe vortreffliche Medizin hat ſeit etlichen Jahren 
in meiner eignen Familie, wie auch in andern Fami⸗ 
lien meiner Gemeinde jehr gute Dienfte geleiftet. Eine 
Ks s im Alter von 30 Jahren Litt jeit dem 7. Jahr⸗ 

red Lebens an etırem Halsleiden. Alljährlich zur 
Herbftzeit wurbe fie davou geplagt. Alle Mittel, jo« 
wohl ärztliche ald auch Hausmitel, konnten fie von die» 
fem jchweren Velden nicht befreien. Unter Gottes Se 
gen ift fie Durch den Gebrauch der Bienfong 8 gründlich 
von diefem großen Uebel kuriert. Da augenblicklich un« 
ter den mdern meiner Gemeinde Halskraukheit 
berricht, bitieih um fofortige Zufendung eines Dugend 
diefer herrli 


en Medizin, 
Bruning, Nebr. C. Dagefdrde, Baftor, 
Neben der Hienfong können wir unjer 


Sonomia ala ein ſehr wirkſames Mittel 
gegen Reuchhäuften (Blauenhuften) jo- 
























Homes In The South 


are cheaper than in the North. Living is cheaper, too, in 
a climate where pasture is good 10 months in the year, 
and clothing and fuel requirements are comparatively light. 


WHEN YOU GO SOUTH 


remember that the 


Queen and Erescent Route 














offers the best inducements. FREE reclining chair cars 
are carried on night trains. Parlor cars on day trains. 
Homeseekers’ tickets sellat only a small amount over one 
fare for the round trip. Free books, maps and further in- 
formation as to stock and fruit raising in the South will be 
sent on application. 


W.C.RINEARSON, G.P. A., Cincinnati, Ohio, 
ba a ac al ac aaa a a a ar a a a a a a 











wie unjer Nephrofia ala ein äußerſt 
träftiges Mittel gegen Nieren. und 
Biafenei ben aufs wärmfte empfoh- 


len. Agenten für alle dieſe Mittel werben 


in jeder Gemeinde gemünjcht. Einzelne 
—** der Hienfong werben gegen Ein- 
e n Boftmar- 


en I bon Se, 50c u. $1.00 i 
ten und für Sonomia und Nephrofta von 
50 Cts. portofrei zugeſandt. Zu beziehen 


bon 
Knorr Medical Co., 
613 14. Ave,, Detroit, Mich. 


Heilt die Blinden 


Gataract, Staar, Fe, jowie alle Arten Augenleiden 
Bruch, Krebs ohne Meffer, Herzleiden, Geſchwüre des 
DMutterleibes, Weißen Fluß, Quieny, Drüfen-An- 
ſchwellung, Ringwurm, Tetter, Salzfluß, Nervenlei- 
den. Auifiiche Ratarah Kur 50 Et3. per Poft verfandt. 
Aerztliher Rat und Aeugniſſe frei. 

Dr. ©. Milbrandt, 
Croawell, Mid. 
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Hoffart und Demut 


—: von — 
3. M. Brenneman, 
Bierte Auflage. 


wur 
EEE; 


TO CALIFORNIA 


in tourist cars on fast trains all the way. For descriptive pamphlets and 
full information inquire of nearest agent, or address W. B. KNISKERN, 
General Passenge: and Ticket Agent, Chicago. 


6N16a00 & North-Western Rallwau. 















DAILY EXCURSIONS 





Through first-class and Tourist Sleeping Cars to points in California and Oregon 
every day in the year from Chicago. 


PERSONALLY GONDUCTED EXCURSIONS 


Every Thursday from Chicago, 
Lowest Rates, 
Shortest Time onthe Road, 


Finest Scenery. 
Only route by which you can leave home any day in the week and travel 





Preis 10 Cents. 
Zu beziehen durch 
Mennonite Publishing Co., 
Eikhart, Ind, 
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Umtlide Berwarnung 


mit geidlofienen Laternen gefüttert | zu 








werden darf. ‘’ 








A Sram en 


Hier iſt Leben! Kraft! 


Gefundheit für Alle. die das 








Sind Sie 


„Cs wird hiermit bekannt  gemadht, Eaub >> 
daß das Vieh nit mit offenen Lichtern R ar von —— und x Bee igteit * 
" wenn 
und brennenden Zigarren fondern nur | Kboren eüjen Bor: | un ua —— 








Unterim 
Beten mit 55 ns 
a — Su 


Berjonen in ——— * Bir 


n an 
—æe Co., S. Dal. 








